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norm 
Metallbau AG Zürich 


Anemonenstrasse 40, Zürich 9/47 
051 521300 


Genormte Fensterbänke 
aus Stahl-und Aluminiumblech bieten nur Vorteile. 


Sie entsprechen der zeitgemässen Architektur, 
lassen sich präzis einplanen und schnell 
versetzen; sie verhindern Rissbildung und Wasser- 
schnäuze; sind dauerhaft und preisgünstig. 


Verlangen Sie bitte unsere Prospekte. 


= 


Xamax AG Zürich 50-Oerlikon Telephon 051/46 64 84 


À I 


amax  (E) 


Wo immer neue Bauten 
entstehen oder alte 

eine gründliche 
Renovation erfahren, 
werden Xamax- 
Druckknopfschalter 
verlangt. 

Denn es hat sich 
herausgestellt, daf 
durch die Druck- 
bewegung beim Schalten 
Mauern und Tapeten 

in der Umgebung des 
Schalters nicht mehr 
verschmutzt werden. 
Dank seiner hohen 
Abschaltleistung 

findet der Druck- 
knopfschalter auch 

für Saalbeleuchtungen, 
Sportplätze usw. 

immer mehr Verwendung. 
Auf Wunsch senden wir 
lhnen gerne unsere 
Spezialprospekte oder 
Muster. 


Lieferbar 

in beliebigen Bauhôhen 
von 30cm-7m 

in Bautiefen von 
62,100,136,173,210 mm 


Gebrüder Zehnder AG 
Radiatorenfabrik 
Gränichen bei Aarau 
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die lechte Kunststoffplatte 


.e 

sauber schôn dauerhaft 
Format 295 x 130 cm Einzelplatten Fr. 19.50 /m° Hergestellt durch: 
sowie 250xX122 cm Wenden Sie sich bezüglich weiterer Westag & Getalit Aktiengesellschaft 

250 x 86 cm interessanter Vergünstigungen bei Wiedenbrück i. W. 
und 214x102 cm GroBbezügen an folgende Depositäre 
Hochglanz und matt Altstätten: R. Stark, Sperrholz 
30 Unifarben Basel: Schmidt Sôhne AG, Kleinhüninger- 

straBe 96 


50 Phantasiedessins 


20 Holzmuster 
2 Rückseitenplatten Locarno: Carlo Nessi & Ci., Via Balestra 


OberdieBbach: Gebr. Jenni, Holzhandlung 


Lausanne-Malley: Alb. Gret & Cie 


lichtecht 

spielend leicht zu reinigen St. Gallen: O. Kesselring AG, DavidstraBe 40 
temperaturbeständig Winterthur: Hospega AG, RômerstraBe 155 
weitgehend säurefest Zürich: W.Bindschedler & Co., Waisenhausstr.2 
geruchlos Schmidt AG, Holzimport, Neugasse 215 


abriebfest Elgg ZH: Kurt Mäder, Holzhandlung EDR CS EE Ro AND NA PEN NS RU ME 


Brunnenfiguren 


... ein Bijou in Ihrem Garten! Sei es nun ein 


Wasserspiel, Wasserspeier oder Brunnen- 
auslauf, immer werden Sie begeistert sein 
und Erholung finden durch das beruhigende 


Plätschern des Wassers. 


Wir beraten Sie gerne! 


J.& R.Gunzenhauser AG Armaturenfabrik Sissach Telephon 061/8514171 


Der Betontank System «Schneider» ist für die 
Lagerung von Heiz-, Dieselôl und Benzin vorteil- 
hafter, weil wirtschaftlicher. Kein Rosten, keine 
Unterhaltskosten, keine Transportschwierigkeiten, 
unbeschränkte Haltbarkeit. Jegliche Tankform in 
allen GrôBen sofort ausführbar. Keller-Einbautanks 
auch für bestehende Bauten. - Bitte verlangen Sie 
unsern Spezialprospekt. 


schneider zürich 
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à FrohburgstraBe 186 Tel, 051 263505 


Novelectric 


Eine gute Beleuchtung bemerkt man erst, 
wenn sie plôtzlich aussetzt. Sonst aber ist sie 
einfach unaufdringlich da. Der Übergang 
vom natürlichen zum künstlichen Licht 

ist kaum spürbar. Und so entsteht eine 
angenehme Raumatmosphäre. Eine gute 
Beleuchtung kostet keineswegs mehr Geld, 
Auf die richtige Projektierung kommt es an! 
Unsere Lichttechniker helfen lhnen dabei 
gerne. Fragen Sie sie, bevor Sie Ihre neue 
Beleuchtungsanlage in Auftrag geben. 


Licht 


Novelectric AG, Abteilung Beleuchtung, 
Claridenstrasse 25, Zürich, Tel.051-255890 
9, rue Céard, Genève, tél. 022-260338 


Leichtbau- 


Isolierplatten 


Lieferung durch lhren 
Baumaterialhändler und 


Fo À = 0,061 
Stärken1,2,2'/,,3'/,,5,7'/;,und10 cm;zementgebunden 


Herstellung von Baustoffen AG 
Zürich @ Rapperswil 
Schmerikon @ Flawil 
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Liens) Spiegelkasten cristal, Modell gesetzlich geschützt, und seitliche AbschluBprofile in Kunstharz, Ver- 
aus Leichtmetall, Kunstharz und Glas; Leichtmetall- schieben der Spiegeltüren absolut geräuschlos. 
teile geschliffen und farblos eloxiert,Kastenrückwand Kasten über 1500 mm Länge mit Leichtmetall-Zwi- 
mit weiBer Kunstharzplatte, im Kasten zwei ver- schenwand, Beleuchtungsaggregate oben oder auf Ê 
stellbare Kristallglastablare auf Leichtmetallträgern, beiden Seiten, bestehend aus Plexiglas opal, Leucht- 

(dp) Kastenboden mit schwarzem Marbritglas abgedeckt. kôrper Philips und Fluoreszenzlampe weif. 

= Zwei Schiebetüren aus Kristallglasspiegeln, 6-7 mm 
stark, mit Kupferschutzbelag und eingebranntem : | 
Email-Decklack, Schiebegarnituren in eloxiertem Alfons Keller, Metallbau ; 
Leichtmetall. Laufschienen, obere Spiegelführung St.Gallen, St.Jakob-StraBe 11, Telefon (071) 248233 


VIT 


Wohin mit den Papierabfällen, den Kartonschachteln, der 
Holzwolle, den leeren Kisten? Seit die Ülfeuerung zur Selbst- 
verständlichkeit geworden ist, stellt sich diese Frage im mo- 
dernen Haushalt täglich. Beim Hoval-Kessel kônnen Sie auto- 
matisch mit OI feuern und trotzdem Holz und Papierabfälle in 
den Kessel werfen und dort verbrennen. Die Wärme wird für 
die Zentralheizung oder die Warmwasserbereitung ausgenützt. 


Ferner ist der Hoval-Kessel ein leistungsfähiger, vollautoma- 
tischer Warmwasserbereiter, der Ihnen im Sommer und Winter 
bei aller Sparsamkeit praktisch unbeschränkt Warmwasser 
liefert. Ist das nicht ein Komfort, den auch Sie sich wünschen? 
Verlangen Sie darum kostenlos nähere Unterlagen. 


Ing. G. Herzog + Co., Feldmeilen ZH, Telephon 0517/7312 82 
Filiale Lausanne, Rue Centrale 5, Telephon 021/2317 82 


Hoval-Kessel...…… 


S£e befchlen— ROLL-O-MAT gehorcht 


Ein leichter Druck mit der Fingerspitze… 


…und bald verbreitet sich Wohlige Wärme Zurch sämtliche Räume. 
…sprudelt heisses Wasser aus den Hahnen.…. 


Ja, so einfach gexf es mit ROLL-O-MAT, 
dem Nollautomatischen Boi/er-Heizkessel 
für Ihre Zentralheizung. 


Einfach ist die Bedienung— 
einfach aber auch 


PORTE CCR denn RO LL-O-MAT ist zerlegbar. 


Sein Inneres aus Gusseisen 
sichert ihm 
ein hohes Lebensalter 
und eine <eiserne» Gesundheit. 


Zudem ist ROLL-O-MAT 
ein sauberer und bescheidener Hausgenosse: 
ein wenig Heïzül genügt ihm, 
um die gewünschte Leistung 
zu vollbringen. 


Und noch erwas spricht für ROLL-O-MAT: 
Schôn 7 er, so schün, 
dass er dafür mit der Auszeichnung 


«Die gute Form» 
an der Basler Mustermesse 


bedacht wurde. 
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Telefon 062 273 33 
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Weltweit 
anerkannt 


Die Schôpfungen der beiden amerikanischen 
Designer Charles Eames und George Nelson 
für die Herman Miller-Collection 

sind beispielhaft für ihre konstante Bemühung, 
eine bestimmte Aufgabe formal und in der 
Wahl des Materials ideal zu lôsen. 


Herman Miller-Lizenznehmer für Zentraleuropa: 
Contura SA, Birsfelden/Basel, 

Telephon 061/41 3849 - Ausstellung und 
Verkauf: Zürich 1, Schifflände 32, 

Telephon 051/471102 - Wiederverkäufer: 
Aarau: Strebel Wohnungseinrichtungen AG - 
Baden: Hans Lüscher - Basel: Môbel- 
Genossenschaft, Alfred Maerki AG - Bern: 
Teo Jakob - Biel: Môbel-Genossenschaft, 

P. Sumi — Freiburg: J. C. Meyer - Genf: 

Teo Jakob, L'Habitation, Intérieur Genève - 
Lausanne: Coopérative du Meuble, Ch. Richter — 
La Chaux-de-Fonds: Marcel Jacot SA - 
Lugano: Interform SA - Luzern: Ueberschlag- 
Biser - Muttenz: E. Hersberger - Schaffhausen: 
Th. Häberli - Solothurn: Wagner-Teuscher AG - 
St. Gallen: Môbel-Dôrig —- Winterthur: 

Kaech Wohnform Zürich: Ambiente, Hauss- 
mann & Haussmann, Môbel-Genossenschaft 


Herman Miller 
Collection 


PACC-1 


DCM 


PSC-1 


Ein neues 
über den 
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Der Dach-Luftabsauger MARELLI TR 
für Abluftschächte und -kanäle 


Wie schlecht ist oft die Luft unter den Dächern. 
gesättigt mit schlechten Gerüchen, mit Rauch, 
Staub und Dämpfen, verschmutzt und verdorben 
und darin sollen wir atmen! 

Um dieses Problem zu lôsen, haben die Ingenieure 
der Marelli einen neuen Fortschritt in der 
rationellen Lüftungstechnik erzielt mit dem 
Dach-Luftabsauger TR. Er besteht aus einem 

auf einer Unterlage von verzinktem Metall und 

unter einer widerstandsfähigen Schutzhülle 

vertikal montierten Elektroventilator, 

der über Lüftungsschächten und -kanälen von meist 
ungenügendem Querschnitt angebracht wird. 
Durch das Absaugen der Luft entsteht in den 
Räumen ein leichter Unterdruck, wodurch frische 
Luft energisch nachgezogen und die gesamte 
Luftmasse schneller erneuert wird. 

Marelli/MEG nimmt sich gerne lhrer besonderen 
Lüftungsprobleme an und gibt Ihrem Installateur 

in allen Fällen die nôtigen technischen 

Auskünfte und Anweisungen für die Einrichtung der 
Dach-Luftabsauger TR über den Lüftungsschächten 
lhrer Gebäude. 

Diese Lôsung, ebenso einfach wie wohldurchdacht, 
gewährleistet - dank der hohen Qualität 

des elektrischen Materials Marelli - sicheres 
Funktionieren und hôchste Rentabilität. 

Für fensterlose Räumlichkeiten, Büros, Küchen, 
WC und Badezimmer: mehr Luft, 

klare Luft, geruchlose Luft, reine Luft! 

Für Lüftungsprobleme wie für alle Fragen 

in der Elektrotechnik 

wenden Sie sich an MEG-Genf, denn.. 


es gibt immer 
eine bessere Losung bei 


Verlangen SieOfterteunddetaillierte Unterlagen 
MEG, Machines Electriques S.A., 

59, rue du Rhône, Genf (022) 25 52 37 oder bei 
lhrem gewohnten Installateur oder Elektriker 


Motoren, hochtourige Kleinmotoren, 
Generatoren, Transformatoren, Umformer, 
Kreiselpumpen, Ventilatoren für Industrie 
und Heim, Entstaubungsanlagen 
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Automatische Kohlenheizung 
im Goetheanum, Dornach 


2 automatische «Bäcker»-Prisma-Dreizugkessel 
mit einer Leistung von je 800 000 kcal/h. 
Vertreten durch: F. Güdel, Basel 

2 automatische Unterschubfeuerungen der 
Charfeu S. A., Neuchâtel 


Besondere Merkmale: 

Beide Bäcker-Kessel sind mit Unterschub- 
feuerungen ausgerüstet und werden mit festen 
Brennstoffen befeuert. Die Kessel verfügen über 
eine automatische Steuerung für die 
Betriebszeiten, und ein automatischer Regler 
sorgt für gleichbleibende Temperatur der Heiz- 
gruppen. Die separat eingebaute 
Rücklauftemperatur-Steuerung dient der 
Verhütung von Schwitzwasser im Kessel. 


Bild rechts: Ansicht des Kesselhauses 
Für Auskünfte, Beratung und unverbindliche 


Projekte sieht die PROCARBO zu lhrer 
Verfügung. 


Zürich 2: FreigutstraBe 7 


PAR CAR = D Basel: SchützenmattstraBe 43 
Lausanne: 3, chemin de Mornex 


Der Backer- re 
Prisma-Dreizug- 
À À 
ke j] 


Stahlkessel 
36e Q 4 


Vertreten durch 
F. Güdel, Basel 


Pneumatische Kohlenfürderanlage B 
Die pneumatische Kohlenfôrderanlage schlieBt praktisch die Legende zu Kessel: 
manuelle Arbeit der Entladung von Lieferwagen und À } 
des Transportes der Kohle innerhalb der Anlage gänzlich aus. 1) Sicherheits-Vorlauf 4) Saugzug 
Mittels Saugrohrs wird der Lieferwagen entladen und der 2) Vorlauf 5) Rücklauf 
Brennstoff in den Bunker gefôrdert. Der Kohlenbunker fañt 3) Abgase 
ca. 50 Tonnen Brennstoff. Ein weiteres Saugrohr sorgt für den 
Transport der Kohle in die Kesselvorfeuerung. Die benôtigte Schema der Kohlenférderanlage: 
Transportluft wird in einem Hochleistungs-Abscheider 
gereinigt und dem Kohlenbunker wieder zugeführt. 1) Heizkessel 4) Kohlenabscheider-Silo 
2) Saugzug für Abgase 5) Unterschubfeuerung 
Die Verschmutzung des Kesselraumes ist dank dieser Anlage 3) Staubabscheider mit angebautem 6) Kohlenabscheider-Silo mit Dreh- 
äuferst gering. Hochdruck-Zentrifugalventilator, schleuse für Camion-Entladung 
Motor und Staubbehälter 7) flexibler Metallschlauch 
Als Brennstoff wird Flammkohle 10/20 verwendet. 8) Kohlencamion 


AMEN @ 


LLLL LEON 


(] 


RRKK 


KR 


IR 
BE 


SNNNKN 


NS 


Der Bäcker-Prisma-Dreizug-Stahlkessel wird in 16 Typen für Leistungen 
von 160000 bis 3 Mio kcal/h geliefert. Diese Kesseltypen eignen sich besonders 
für Warmwasser- und Mitteldruck-Warmwasser-Heizungen. 


Heiz- Leistung Kessel- Heiz- Leistung Kessel- | 
fläche kcal/h gewicht fläche kcal/h gewicht 
m? kg m? kg 
8 160 000 1190 40 800 000 3 800 
12 240 000 1650 45 900 000 4 200 
16 320 000 2300 50 1 000 000 4 700 
20 400 000 2600 60 1 200 000 5 300 
20 400 000 2000 75 1 500 000 7 200 
Auskunft und Beratung: 25 500 000 2450 100 2 000 000 9 600 
30 600 000 2930 129 2 500 000 12 000 
F—, ”} CAR = 0 35 700 000 3300 150 3 000 000 15 000 
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Verfasser: Michael John Keyte, Architekt 
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Verfasser: Dr. Josef Paul Hodin, Bibliothekar des Institute of  Englische Skulptur seit Moore 
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Hinweise 
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Der Ausschnitt 
Wettbewerbe 

Verbände 
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Formgebung in der Industrie 


Benedikt Huber, Arch. BSA/SIA, Minervastrafe 33; 
Zürich 


Redaktion Bildende Kunst und Redaktionssekretariat Dr. Heinz Keller, MeisenstraBe 1, Winterthur 


Mitarbeiter in der Schweiz 


Mitarbeiter im Ausland 


Telephon (052) 2 22 56 


Frédéric Brugger, Arch. BSA, Lausanne; Dr. Lucius Burck- 
‘ hardt, Basel; Pierre Bussat, Arch. BSA, Genf; Dr. Hans Curjel, 

Zürich; Niklaus Morgenthaler, Architekt, Bern; Dr. Maria Netter, 

Basel; Prof. Alfred Roth, Arch. BSA, Zürich; Dr. Willy Rotzler, 

Zürich; Hans Schenker, Arch. SIA, Buchs bei Aarau; Dolf 
. Schnebli, Arch. SIA, Agno, Tessin 

Hendrik Hartsuyker, Architekt, Amsterdam; Dr. Franz Roh, 

München; François Stahly, Paris 


Herausgeber BSA Bund Schweizer Architekten 
L Verbände Offizielles Organ des Bundes Schweizer Architekten 
Offizielles Organ des Schweizerischen Werkbundes 
Offizielles Organ des Schweizerischen Kunstvereins 
Druck, Verlag, Administration, Inseratenverwaltung Buchdruckerei Winterthur AG, Winterthur, Schweiz, 


Technikumstr. 83, Tel. (052) 2 22 52, Postcheck VIII b 58 
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| Terrassenhaus in Zürich-Witikon. Architekten: Claude Paillard REr Là 
| : SIA und Peter Leemann SIA, in Firma Cramer + Jaray Par Zürich 


Aus dem Inhalt des Februarheftes Neue Formen des Wohnens 
Wo und wie wohnen wir morgen?, von Lucius Burckhardt Fa 
: ; Atriumsiedlung «in den Gartenhôfen» in Reinach ne 
| Atriumhäuser in Helsingôr, Dänemark | 
Einfamilienhaus-Siedlung «Gustacker» in Bottmingen 
Siedlung Halen bei Bern 
Terrassenhaus in Zürich-Witikon + RES 
Terrassenhäuser in Zug | DURE LS 0 
Louis Moilliet. AnläBlich seines 80. Geburistages, von. Seorg 
Schmidt EEE 
Camille Graeser, von Hans Curjel 


. Aus dem Inhalt des Dezemberheftes Einfamilienhäuser j 

La maison Louis Carré de Alvar Aalto à Brches Pac: 
Perrochet 3 LES 
K ; Einfamilienhaus in Witikon 


Haus in lpendam, Holland 
Einfamilienhaus in Uerikon | 
Es: | LE Landhaus am See in Stäfa LEE ve 
Wohnhaus in Itschnach e rnb 
Wohnhaus im Berner Oberland 

La dernière lettre de Ferdinand Hodler, par Jura | 
Marcel Schaffner, von Erika SChUIzE À É 


Zu den jüngsten Arbeiten von Rudolf Hoflehner, 
Hofmann 
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RedaktionsschluB des Märzheftes Hauptteil: 26. Dezember 1960 
i Chronik: 25. Januar 1961 
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L'industrialisation de la construction en Angleterre … 1 


À par Pierre Bussat 


La plus frappante caractéristique de l'architecture britannique con- 


_ temporaine est sa «mise en condition» pour répondre aux besoins d'une 


société machiniste. C'est dans le domaine des bâtiments scolaires que 
ce phénomène s’est d'abord le plus efficacement révélé, grâce à l'im- 
pulsion donnée par la réforme générale de l’enseignement (Butler Act, 
1944). Depuis 1945, l'Angleterre a dépensé 6 milliards pour ses écoles, 
etle nombre des places pour élèves s’est accru de 2 millions. Immense 
effort qui n'a pu être réalisé que grâce à l'extension systématique de la 
recherche, les architectes jouant éminemment, dansles groupes d'étude, 
un rôle coordinateur. Ainsi disciplinée, l'architecture n’en a pas moins 
trouvé de nouveaux moyens d'expression, également sur le plan extra- 
scolaire (logements et «villes nouvelles»). Un mot résume l'ensemble 
de cette vaste tendance: l'articulation - qui permet à l'architecture d'être 
le reflet d'une société machiniste et démocratique. 


Méthodes et buts du «CLASP » .) 
par Michael John Keyte 


Le «Consortium of Local Authorities Special Programme» assume la 
rationalisation de la construction en Angleterre pour de nouveaux 
bâtiments représentant un budget annuel de 5 millions de livres et en- 
trant dans la compétence des comtés et des villes d'au moins 50 000 


habitants, dont le CLASP se charge de coordonner les tâches adminis- 


tratives et de recherche. Cet organisme s’est surtout employé à faire 
adopter des «systèmes» constructifs homogènes et à développer la 
préfabrication, de même que le recours à des dessins standard.Bien que 
chargé, par définition, de réalisations limitées, le CLASP, qui a élaboré 
une méthode appelée à se généraliser, peut être considéré comme 
l’introducteur de la construction à grande échelle. 


\ 


La recherche dans l'industrie du bâtiment en Angleterre 9 


Une «Building Research Station», établie au Hertfordshire, s'emploie 
à coordonner les trois secteurs de l'industrie du bâtiment: projet, cons- 
truction, production. Elle dépend du Département des Recherches 
scientifiques et industrielles, publie un «Digest» mensuel (40 000 exem- 
plaires), organise des expositions, réalise des films démonstratifs et des 
conférences, et travaille en étroit contact avec toutes les instances dont 
dépendent la réglementation et la rationalisation du bâtiment. 


La normalisation et les « British Standards » 10 
par Bruce Martin 


Ce n'est qu'au XX: siècle qu'apparaissent des organismes fonctionnant 
comme centres généraux de réglementation des formes et des mesures, 
c'est-à-dire de normalisation, en vue de faciliter la fabrication continue 
et économique. Telle la British Standards Institution, composée d'une 
hiérarchie de comités, et dontles normes, toujours librement consenties 


et qu'imposent seulement leur utilité et le consentement démocratique 


des intéressés, concernent les objets, processus, concepts, les dimen- 


_ sions, résistances et qualités, les essais, les Codes de Pratiques, enfin 


la terminologie et les symboles, Alors que l'ancienne architecture 


_comportait deux degrés, la conception et la construction, l'actuelle 


implique celui, intermédiaire, de la fabrication d'éléments, la construc- 
tion consistant essentiellement à en réaliser l'assemblage. Les deux 
impératifs du bâtiment d'aujourd'hui, production économique et niveau 
d'excellence, ne peuvent être séparés. 


La coordination modulaire 13 
par Mark Hartland Thomas 


En vue d’une coordination rationnelle des dimensions standard réduc- 
tibles à une unité commune, dite module, la «Modular Society», asso- 
ciation privée et non lucrative, établissait dès 1958 un étalon (ou module) 
de 4 pouces (environ 10 cm). Des bâtiments entièrement conformes à 
ce principe existent déjà. En outre, la Société publie une revue trimes- 
trielle, «The Modular Quarterly»; le numéro de cet été contient les 
travaux du Groupe international de Coordination dimensionnelle et 
modulaire, dont l'objectif est de généraliser la méthode dans le monde 
entier. 


Laboratoire pour la British Standards Institution à Hemel-Hemp- 
stead 14 


1958/59. Architectes: B, Martin et D. J. Weate, Londres et Hertford 


Les dimensions des éléments et la grille de plan étant fondées sur le 
même module de base (4 pouces — 10 cm), la coordination entre le 


‘ projet et la production industrielle d'éléments standard est réalisée, 


La planification urbaine et régionale de l'après-guerre en Grande- 
Bretagne 17 


par À, Penfold et À, Travis 


Les quelques tentatives de réforme du XIX: siècle n'avaient abouti qu'à 
des résultats sporadiques. Seules la première guerre mondiale, la 
grande crise des années trente et la situation d'urgence résultant du 
second conflit planétaire imposèrent finalement l'adoption du «Town 
and Country Planning Act» de 1947 et de l'«Agriculture Planning Act» 
de la même année, un Ministère de la Planification ayant déjà été créé 
en 1943, Désormais, la planification est, pour les municipalités et ré- 
gions, obligatoire. D'abord, tout de suite après la dernière guerre, elle 
fut surtout assumée par l'Etat, puis, dans le stade de haute prospérité 
actuel, le parti conservateur, revenu au pouvoir, confia la majorité 
des réalisations à l'initiative privée. Les objectifs principaux sont: la 
rationalisation de l'extension des villes, avec l'aménagement de cein- 
tures vertes, la création de villes nouvelles, celle, dans les régions 
moins favorisées, de nouveaux centres industriels, la décentralisation 
des habitats et, d'autre part, grâce à d'importantes subventions desti- 
nées à compenser le déséquilibre démographique (90% de toute la 
population vit dans des villes), la rationalisation de la vie agricole, Tout 
au contraire de l'Amérique, les investigations théoriques ont, jusqu'à 
présent, été peu poussées, mais en revanche les réalisations pratiques 
sont infiniment plus nombreuses qu'aux Etats-Unis. Toutefois, des 
centres d'études se sont peu à peu constitués, entre autres aux uni- 
versités de Londres et d'Edimbourg, en même temps que la «Society 
for the Promotion of Urban Renewal», la presse technique, dont l’ex- 
cellent «Architects Journal», et la presse en général s'emploient à 
répandre partout la conviction que la planification dépend d'une analyse 
exacte des faits et non de beaux projets plus ou moins superficiels. 


La sculpture anglaise depuis Moore 25 
par d. P. Hodin 


Si l'on considère que depuis la Réforme au XVI: siècle et l'avènement 
du puritanisme, avec le déchaînement de ses iconoclastes, l'Angleterre 
a subi quatre siècles profondément détachés de la tradition plastique, 
la renaissance de sa sculpture dans l’œuvre d'Henry Moore et de ses 
cadets n'en est que plus étonnante, Moore lui-même, Chadwick, K, 
Armitage, E. Paolozzi et beaucoup d'autres ont été récemment con- 
sacrés par de grands prix internationaux, tous ces sculpteurs se répar- 
tissant en «classicisants» et «romantiques», les uns et les autres, 
sinon très originaux, du moins toujours inventifs. 


Francis Bacon 30 
par Robert Melville 


Le peintre F. B. (né à Dublin en1910) procèdesystématiquementd'images 
données (photos de films, le pape de Vélasquez, un auto-portrait de 
Van Gogh) dont il manifeste les secrètes réserves d'expressivité, 
cependant que, sous l'influence du dernier Monet, la dissolution de la 
couleur lui est un moyen de libérer le contenu psychique de chaque 
œuvre. 


L'art publicitaire en Grande-Bretagne 33 
par Kenneth Garland 


Jusqu'à une époque récente, le niveau de l’art publicitaire britannique 
était plutôt affligeant. Toutefois, en partie sous l'influence des réalisa- 
tions américaines dans ce domaine, un progrès marqué est intervenu, 
surtout, il est vrai, dans la seule publicité de prestige. Il faut espérer 
que les agences publicitaires montreront peu à peu plus de hardiesse.- 
Les ouvrages reproduits émanent de la jeune génération, qui paraît 
heureusement joindre à l'esprit inventif des Américains le soigné 
d'exécution propre au graphisme suisse. 


Summaries in English 


The Industrialization of Building in England 1 
by Pierre Bussat 


The most striking characteristic of contemporary British architecture is 
its ‘renovation’ to meet the needs of a technological society. It was 
in the field of school construction that this phenomenon was first 
effectively revealed, owing to the stimulus of the general reform of edu- 
cation (Butler Act, 1944). Since 1945 England has spent 6 billions on her. 
schools, where the number of pupils has increased by 2 millions. This 
is an immense effort, which could only be realized by the systematic 
extension of research, with architects exercising in the study groups 
an eminently co-ordinating function. Thus disciplined, architecture has 
nonetheless discovered new means of expression, in other than school 
buildings as well (housing and “new towns”'). One word sums up this 
whole composite trend: articulation—which allows architecture to be 
the reflection of a technological and democratic society. 


Methods and Aims of CLASP 5 
by Michael John Keyte 


The Consortium of Local Authorities Special Programme takes upon 
itself the rationalization of construction in England for new buildings 
representing an annual budget of 5 million pounds falling within the 
sphere of competence of the counties and boroughs of at least 50,000 
inhabitants, of which CLASP assumes the responsibility of co-ordi- 
nating administration and research. This organization is mainly con- 
cerned with getting adopted homogeneous construction ‘systems?’ 
and with developing prefabrication as well as drawing on standard 


designs. Although given assignments that are, by definition, limited, 


CLASP, which has elaborated a method destined to become more 
general, can be considered as the pioneer of construction projects on a 
grand scale. 


Research in the Construction Industry in England 9 


A Building Research Station, established in Hertfordshire, is concerned 
with co-ordinating the three sectors of the building industry: planning, 
construction, production. It is subordinate to the Department of Scien- 
tific and Industrial Research, publishes a monthly Digest (40,000 copies), 
sets up exhibitions, makes documentary films, organizes conferences 
and works closely with allthe instances having to do with the regulation 
and the rationalization of building. 


Standardization and British Standards 10 
by Bruce Martin 


Itis only in the 20th century that there have appeared bodies serving as 
central agencies for the regulation of designs and dimensions, i.e., 
standardization centres, with a view to facilitating continuous, economic 
production. Such a bodyisthe British Standards institution, composed 
of a hierarchy of committees; its norms, always established by free 
agreement and solely on the basis of their utility and the democratic 
consent ofthe interested parties, apply to objects, processes, concepts, 
dimensions, resistances and qualities, tests, Codes of Practices and, 
finally, terminology and symbols., Whereas old-style architecture com- 
prised two stages, conception and construction, present-day architec- 
ture involves the intermediate phase of the manufacture of elements, 
building consisting essentially of assembling these elements. The two 
imperatives ofthe modern building, economicproduction and excellence 
of design, cannot be separated. 


Modular Co-ordination 13 
by Mark Hartland Thomas 


With a view to a rational co-ordination of standard dimensions reducible 
to a common unit, known as the module, the Modular Society, a private, 
non-profit association, set up, beginning in 1958, a standard (or module) 
of 4 inches (about 10 cm.). Buildings entirely in conformity with this 
principle are already in existence. Moreover, the Society publishes a 
quarterly journal, “The Modular Quarterly’, last summer's issue fea- 
turing the activities of the International Group for Dimensional and 
Modular Co-ordination, the purpose of which is to publicize the method 
throughout the world. 


Laboratory for the British Standards Institution at Hemel-Hemp- 
stead 14 


1958/59. Architects: B. Martin and D. J. Weate, London and Hertford 


The dimensions of the elements and the grid unit of the plan both being 
based on the same fundamental module (4 in. — 10 cm.), co-ordination 
between the building project and the industrial production of standard 
elements has become possible, 


Town and Country Planning in Post-war Britain 17 
by À. Penfold and À, Travis 


The few tentative reforms undertaken in the 19th century led to only 
sporadic successes. It was only the First World War, the great crisis of 
the Thirties and the emergency situation arising from the second world 
conflict that finally made imperative the adoption of the Town and Coun- 
try Planning Act of 1947 and ofthe Agriculture Planning Act of the same 
year, a Planning Ministry having already been created in 1943. Hence- 


forth, planning, for municipalities and regions, was obligatory, At first, 


immediately after the last war, it was taken over mainly bythe State, then, 
in the present phase of high-level prosperity, the Conservative Party, 
after its return to power, entrusted most projects to private instances. 
The principal aims are as follows:the rationalization of urban expansion, 
with planning of green belts, the creation of new towns and, in less 
favoured regions, of new industrial centres, the decentralization of 
residential areas, and, in addition, the rationalization of agriculture, the 
latter to be achieved by means of sizeable subsidies intended to com- 
pensate the demographic disequilibrium (90% of the total population is 
urban). Contrary to the case in America, little attention has up to now 
been devoted to theoretical investigations, but on the other hand, 
practical projects are infinitely more numerous than in the U.S. A. How- 
ever, research centres are gradually being set up, among other places 
at the Universities of London and Edinburgh, at the same time as the 
Society for the Promotion of Urban Renewal, the trade press, andithe 
press at large are engaged in disseminating everywhere the conviction 
that planning depends on an exact analysis of the facts and not on fine- 
looking but more or less superficial projects. 


English Sculpture since Moore 25 
by J. P.Hodin 


Ifthe fact is borne in mind that since the Reformation in the 16th century 


. and the rise of Puritanism, which unleashed an iconoclastic movement, 


England has for four centuries been cut off from the plastic tradition, 
the rebirth of her sculpture in the work of Henry Moore and of his dis- 
ciples is allthe more astonishing. Moore himself, Chadwick,K.Armitage, 
E. Paolazzi and many others have recently had international awards 
bestowed on them. All these sculptors fall into one of two groups: 
“classicists” or ‘‘romantics’', both, if not ever original, atleast unfail- 
ingly inventive. 


The Painter Francis Bacon é 30 
by Robert Melville 


The art of the painter Francis Bacon, born in Dublin in 1910, could be 
taken as a fulfilment of Nietzsche’'s prophecy to the effect that there 
would come a time when man would be able to grasp only that which is 
humiliating. In any event, these paintings provide a foundation for 
conceiving a sense of the mystery of the human condition. Bacon pro- 
ceeds systematically from already existing images—stills from films, the 
portrait of Pope Innocent the Tenth by Velasquez, the self-portrait of 
Van Gogh on the road to Tarascon—and in his works activates their 
invisible reserves of expressiveness. The autonomy of the brush stroke 
serves him as a meansin this “interference”. He employs this technique 
—influenced by the late works of Monet—to release the psychic content 
of the image he conjures up, 


Commercial Art in Great Britain RE: 
by Kenneth Garland 


Up until recently, the level of British commercial art was rather dis- 
tressing. However, partly under the influence of American achievements 
in this field, there has been marked improvement, mainly, it is true, in 
prestige advertizing alone. It can only be hoped that advertizing agencies 
will gradually become more venturesome.—The works reproduced'here 
stem from the younger generation, which seems happily to combine 
the inventive spirit of the Americans and the workmanlike respect for 
detail so typical of Swiss graphic art. LIU 


Pierre Bussat 


Zu unserem Englandheft 


Unser Januarheft ist der Landes-, Stadt- und Bauplanung in 
England gewidmet, Der beschränkte Umfang eines Heftes erlaubt 
es nicht, auch nur annähernd einen Überblick über die gesamte 
Tätigkeit Englands im Bauwesen zu geben. Wir haben aus diesem 
Grunde ein Gebiet herausgegriffen, das für die englische Archi- 
tektur von besonderer Bedeutung ist. Mehr als die meisten 
europäischen Länder hat England die groBen Bauaufgaben der 
Nachkriegszeit auf Grund einer vom Grofen bis ins Kleine 
reichenden Planung zu lôsen versucht, welche durch die fort- 
schreitende Industrialisierung unumgänglich wurde. Indem wir 
das Hauptgewicht unseres Bauberichtes aus England auf die 
Planungs- und Rationalisierungsfragen legen, sind wir uns 
bewufBt, das damit die schôpferischen und architektonischen 
Leistungen Englands weniger zur Geltung kommen. Auch in 


der Schweiz werden die Probleme einer umfassenden Planung 
und Rationalisierung im Bauwesen immer dringender, was durch 
die Gründung eines Büros des BSA für Rationalisierung zum 
Ausdruck kommt. Gerade in diesem Zusammenhang scheinen 
uns deshalb die Erfahrungen und Resultate der weit fortge- 
schrittenen Planung in England für unsere Arbeit von besonderem 
Wert zu sein. Die Zusammenstellung des Architekturteils besorgte 
Architekt BSA Pierre Bussat, der in London während des ver- 
gangenen Jahres den Aufbau und die Organisation des englischen 
Bauwesens studierte. Für seine Mitarbeit môchten wir ihm an 
dieser Stelle bestens danken, Die Redaktion 


Die Industrialisierung des Bauens 
in England 


Die heutige englische Architektur ist im wesentlichen auf die 
Bedürfnisse einer technisierten Gesellschaft ausgerichtet. 
«Bedingtheit» ist in diesem Sinne ihr auffallendstes Merkmal. 
Diese Bedingtheit beruht auf einem komplexen Integrations- 
prozeR, der traditionelle nationale Elemente, internationale 
Einflüsse grofer Pioniere sowie politische und soziale Ge- 
gebenheiten der Nachkriegszeit einschlieft. Er brachte die De- 
finition der dringendsten Bedürfnisse des Wiederaufbaus und 
die Mobilisierung sämtlicher verfügbaren Kräfte, um die Not- 
lage zu überwinden. Die daraus resultierende Architektur ist 
der Ausdruck einer deutlich sich abzeichnenden Bewegung. 
Ihre Formensprache befindet sich noch im Stadium der Ent- 
wicklung, des Experimentes. Am deutlichsten zeigt sich dieser 
Prozels im Schulbau - also in der Architektur, die der Jugend 
gewidmet ist. Die Erfahrungen und Fortschritte, die hier ge- 
macht werden, sind so bedeutend, daf sie sich auf die gesamte 
Architektur auswirken. Es ist bezeichnend, daf die Männer, die 
den Schulbau der Nachkriegszeit schufen, heute Schlüssel- 
stellungen des Bauwesens innehaben und ihre Methoden, die 
sich im Schulbau so glänzend bewährt haben, auf alle anderen 
Gebiete der Architektur ausdehnen kônnen. 

Das berühmte Gesetz von 1944 (Educational Act of 1944 — 
Butler Act) brachte eine umfassende Erneuerung des Schul- 
wesens von England und Wales. Ein neugeschaffenes Ministe- 
rium wurde mit den nôtigen Vollmachten ausgestattet, Statuten 
aufzustellen und die Grafschafts- und Bezirksräte zu unter- 
stützen. Vorgesehen waren Schulhäuser für Kinder jeden Al- 
ters und jeder Begabung, vom Kinderhort bis zur Universität. 
Das Reglement vom März 1945 bestimmt die Minimalforderun- 


gen für Primar- und Sekundarschulen. Es basiert auf einer 
obligatorischen Schulzeit bis zum 16. Altersjahr und ist gültig 
sowohl für bestehende als auch für neue Schulen, Zusammen 
mit dem Unterbruch im Bauwesen während der Kriegsjahre 
und dem Ansteigen der Geburtenzahl hatte das Gesetz von 
1944 mit seiner Verlängerung der Schulzeit und seiner Verbes- 
serung der Einrichtungen eine gewaltige Zunahme von Schul- 
gebäuden zur Folge. . 

Die Ausgaben für-Erziehung beanspruchten 1958 in England 
41% des Brutto-Nationaleinkommens (gegenüber 2,4% in 
Frankreich und 3,7% in Deutschland). Im Jahre 1957 wurdenin 
England pro Schüler von 5 bis 19 Jahren £218 ausgegeben 
(gegenüber £ 111 in Frankreich und £ 164 in Deutschland). Der 
Anteil von Ingenieuren an der Gesamtbevôlkerung nimmit in 
England um 3,6% zu (gegenüber 1% in Frankreich, 6,7% in 
USA und10% in der Sowijetunion)' Seit 1945 wurden £ 500000 000 
für Schulbauten ausgegeben (das sind sechs Milliarden 
Schweizerfranken) und Plätze für zwei Millionen Schüler ge- 
schaffen?. 

Dieser gigantische Aufwand konnte im wesentlichen nur dank 
den Erfahrungen einer intensiven Forschungsarbeit bestritten 
werden, Trotz des groBen Mangels an Baumaterial und Fach- 
arbeitern, und trotz wachsender Inflation (60% in zehn Jahren) 
hat sich während dieses Zeitabschnittes einzig der Schulbau 
um 20% verbilligt?. 

Ohne auf die Forderungen seines Programmes oder auf die 
Qualität der Ausführung zu verzichten, hat das Erziehungs- 


! Plan Sauvy, «L'Express » vom 26. Mai 1950 
2 Henry Swain, « Architect's Journal» No, 3372 vom 21, Januar 1960 


1 

Vision der neuen Stadt, umgeben von freier Landschaft. Roehampton 
Vision de la cité nouvelle, entourée de verdure 

Vision of the new town, surrounded by open country. Roehampton 


ministerium eine Baukostensenkung pro Schüler von £ 320 
(1949) auf £ 240 (1951) vorgeschrieben*. Dennoch sind die jetzt 
gebauten Schulhäuser besser als jene von 1949. Diese Fort- 
schritte sind undenkbar ohne gleichzeitige Anstrengungen auf 
verschiedenen Ebenen. 

Auf beruflicher Ebene hatte die Kriegsmobilmachung eine 
vôllige Auflôsung der Kader der Fach- und Hilfsarbeiter be- 
wirkt. Die Mehrzahl der Architekten jener Generation fand Ge- 
legenheit, ihren Wissenskreis entsprechend den Aufgaben 
ihrer militärischen Einheiten zu erweitern. Andere kamen in 
Kontakt mit der Kriegsindustrie und machten sich vertraut mit 
der industriellen Produktion. Nach der Rückkehr ins zivile Le- 
ben traten viele in die Studiengruppen ein, die von den lokalen 
Behôrden gebildet wurden, um die Probleme des Wiederauf- 
baus zu lôsen. Diese Gruppen, bestehend aus zehn bis fünfzig 
Mitgliedern, waren im allgemeinen auf der Basis einer Arbeits- 
teilung in drei Sektoren gedgliedert: 

1. Definition der Bedürfnisse, was im Falle des Schulbaus den 
Kontakt mit den Erziehungsbehôrden bedeutete; 

2. Ausarbeitung der Konstruktionselemente, das heifit, die Zu- 
sammenarbeit mit der Industrie: 

3. Bearbeitung der Projekte unter Berücksichtigung der von der 
wissenschaftlichen Forschung gegebenen Erkenntnisse. 
Diese «parallel» geführte Arbeitsmethode entstand aus Grün- 
den der Sparsamkeit und Zeitersparnis. Sie erlaubte in man- 
chen Fällen, verschiedene Projekte gleichzeitig auszuführen. 
In diesem Arbeitsklima lernten die Architekten, ihren Beruf 
nicht als Selbstzweck, sondern als Dienst an der Gemeinschaft 
aufzufassen. Anstatt sich diesen «Systemen» zu entziehen, 
Stellten sie sich positiv darauf ein und anerkannten die For- 
derungen der Programme, Budgets und «plannings». Sie wur- 
den zu Befürwortern der wissenschaftlichen Forschung und 


# Ministry of Education, Building Bulletin No. 2, February 1950 


2 

Oasthouses in Kent. Türme zur Hopfendarre 
Fours à houblon dans le Kent 

Oasthouses in Kent 


3 

Gewächshaus in Kew Gardens. Architekt: Josef Paxton, 1850 
Serre Kew Gardens, par l'architecte Josef Paxton, 1850 
Greenhouse in Kew Gardens. Architect: Joseph Paxton, 1850 


4 

Kapelle des King's College, Cambridge; 15. Jahrhundert 
Chapelle du King's College à Cambridge; XV® siècle 
King's College Chapel, Cambridge; 15th century 


5 

Seemannshäuser in Tollesbury, Essex 

Maisons de marins à Tollesbury, Essex 
Seamen's houses in Tollesbury, Essex 


Die Industrialisierung des Bauens in England 


der Normung und übernahmen mehr und mehr die Führung 
unter den Spezialisten einer in voller Entwicklung begriffenen 
Industrie. In dieser Disziplinierung hat die Architektur nichts 
von ihrem wahren Wesen verloren, sondern neue Ausdrucks- 
mittel gefunden. 

Auf administrativer Ebene wurden drei Methoden angewendet, 
um die Voraussetzungen zur Serienproduktion zu schaffen: 
1. Einheitliche Festlegung der Baukosten pro Schülerplatz und 
Formulierung einer Methode zur Kontrolle der Baukosten; 

2. Schaffung einer Bauordnung auf Grund der materiellen We- 
sensbeschaffenheit der Gebäude (verfügbarer Raum, Grenzen 
der Schall- und Wärmeisolierung, Belichtung usw.); 

8. Langfristige Vorausbestimmung der jährlichen Baupro- 
gramme für die lokalen Behôrden. 

Auf wissenschaftlicher Ebene schliefilich wurden die Normen 
der Gebäude definiert, die nôtigen Versuche und Analysen zur 
Festlegung der Konstruktionselemente durchgeführt und eine 
einheitliche MaRordnung geschaffen, welche die freie Aus- 
wechselbarkeit der Elemente erlaubt. Dank der beträchtlichen 
Summe von Erfahrungen, die auf diese Weise innerhalb von 
zehn Jahren gesammelt wurden, trat die Architektur in England 
aus dem handwerklichen Stadium in ein voll ausgebildetes in- 
dustrielles Stadium ein. 

Seit den ersten Schulbauten in Hertfordshire stehen wir vor 
einer neuen Architektur, die das Resultat der technischen Ent- 
wicklung und einer groBangelegten Planung ist. Wenn auch 
diese Schulen als Prototypen in dieser Form vereinzelt da- 
stehen, so zeigt doch die spâtere Entwicklung des Systems 
Hills den Charakter einer echten Schôpfung des 20. Jahrhun- 
derts. Sie entstanden - und dies ist das Verdienstihrer Schôp- 
fer - aus der Anerkennung der Beschränkung und aus dem Be- 
streben nach Vereinfachung und stäandiger Verbesserung,. 
Nach dem ErlaB des Gesetzes von 1944 stellte sich beispiels- 
weise dem London County Council - der wichtigsten der bri- 
tischen Lokalbehôrden - eine enorme Aufgabe: von den 1200 
Schulen, die 1939 bestanden, waren 1150 während des Krieges 
zerstôrt oder beschädigt worden. Hinzu kam ein dringendes 
Bedürfnis nach zusätzlichen Primar- und Sekundarschulen für 
die neugeschaffenen Wohnquartiere der Nachkriegszeit, ge- 
steigert noch durch die hôheren Ansprüche des neuen £chul- 
gesetzes. Diese Notlage trafzeitlich zusammen mit der Wisder- 
belebung des Architekturdepartementes durch Roberi Mat- 
thew und Leslie Martin. Im Dienste dieses Amtes sta11 ein 
junges und begeistertes Personal, dessen Mitglieder houte zum 


6 

Dockbauten in London 
Docks modernes à Londres 
London docks 


7 

Wassermühle in Elstead, Surrey, 18. Jahrhundert 
Moulin à eau du XVIII* siècle à Elstead, Surrey 
18th-century watermill in Elstead, Surrey 


8 

Wohnhaus in Hampstead, 1938. Architekten: Connel, Ward und Lucas 
Maison d'habitation à Hampstead, 1938; architectes: Connel, Ward et 
Lucas 

Dwelling-house in Hampstead, 1938. Architects: Connel, Ward and 
Lucas 
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Erste vorfabrizierte Schule in Cheshunt, 1947 
Première école préfabriquée à Cheshunt, 1947 
First prefabricated schoolhouse in Cheshunt, 1947 


10 

Sekundarschule in St. Albans, 1960 
Ecole secondaire à St-Alban, 1960 
Secondary school in St. Albans, 1960 
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11 

«Alton Estate», Roehampton, 1955 
«Alton Estate», Roehampton, 1955 
“Alton Estate’, Roehampton, 1955 


Teil Schlüsselstellungen innehaben. Die Schulabteilung (9 
Gruppen zu je 10 Architekten) baut jährlich für £ 2500000. Ins- 
gesamt sind Arbeiten für £10000000 im Gange“. Falls das 
Jahresprogramm diese Summe überschreitet, was häufig vor- 
kommt, werden die zusätzlichen Aufträge privaten Architekten 
anvertraut. Diese Praxis hat einen für alle Teile nützlichen 
Wettstreit zur Folge. 

Da in den Jahren 1948-50 der Bedarf an Primarschulen am 
dringendsten war, flossen damals diesem Programm sämtliche 
Mittel der Abteilung zu. Wie in Hertfordshire, verwendete man 
vorerst das System Hills, eine leichte Stahlbauweise. Spâter 
wurde eine andere Standardbauweise ausgearbeitet, die Bo- 
den- und Dachkonstruktionen aus vorgespannten Betonele- 
menten aufweist (Erno Goldfinger). Indessen wurde auch das 
System Hills weiterentwickelt auf Grund eines Rasters von 3 FuB 
4 Zoll (— 1 Meter). Im gesamten hat die Abteilung seit Kriegs- 
ende 54 neue Primarschulen erstellt. 

Im Jahre 1951 wandte sich die Abteilung den Sekundarschulen 
zu, wovon bisher 18 (2 Erweiterungsbauten einbegriffen) aus- 
geführt wurden. 

Seit 1956 erweiterten sich die Programme und umfafiten vor 
allem Studentenhäuser, Kunstschulen, Spezialschulen, tech- 
nische Schulen, ein Knabeninstitut in Ipswich, Pavillons auf 
den grofien Sportgeländen der Internate und einen Regatten- 
pavillon an der Themse. 

Indessen beschränkt sich die Tätigkeit der britischen Bau- 
industrie nicht auf den Schulbau. In der Mangelperiode der 
Nachkriegszeit, als Material und Fachkräfte knapp waren, 
stand der Bau von Wohnungen und «neuen Städten» im Rah- 
men des «Planning Act» von 1947 an erster Stelle. Hier sind 
bemerkenswerte Erfolge zu verzeichnen. Vielleicht war es aber 
gerade die benachteiligte Stellung des Schulbaus, die zu neuen 
Lôsungen zwang und Männer formte, die heute auch auf ande- 
ren Gebieten, wie Städtebau, Wohnbau, Spitalbau, Eisenbahn- 
und militärischen Bauten, führend sind. Jedoch kônnen Me- 
thoden, die sich bei Studiengruppen für die Schulen einer 
Grafschaft bewähren, nicht ohne weiteres auf grôBere Gruppen 
mit erweiterten Aufgaben übertragen werden. Im grôBeren 
MañRstabe kann eine Zersplitterung der Kräfte nur durch Ko- 
ordination verhindert werden -— eine Aufgabe, die, insbeson- 
dere seit 1953, von der «Modular Society» erfüllt wird. Die in- 
dustrielle Organisation kann den gesteigerten Bedürfnissen 
nicht durch blofe Aufblähung ihrer «Systeme» begegnen. Sie 
muñ sie im Gegenteil vervielfältigen. Ihre Zukunft liegt in der 
Koordination. Die Stärke der englischen Architektur von heute 
beruht auf einem Phänomen, das wesentlich mit dem einen 
Wort: Gliederung umschrieben werden kann. Dieser Begriff 
bestimmt auf allen beteiligten politischen, administrativen und 
beruflichen Ebenen sowie in allen Phasen, den Bedürfnissen 
entsprechend, die Ausarbeitung der Programme, die Konzep- 
tion der Projekte und die Konstruktionsmethoden. Er wird 
sichtbar und greifbar in der Architektur. Er kennzeichnet das 
eigentliche Wesen einer weitgehend technisierten und im Kern 
demokratischen Gesellschaft. 


* «Architectural Design», Juni 1959 
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«Cluster block», London 1957. Architekt: Denys Lasdun 

Immeubles «Cluster block», Londres 1957; architecte: Denys Lasdun 
“Cluster block’', London 1957; architect: Denys Lasdun 
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Standardisierter Schulhausbau; Dimensionierungsbeispiel 
Standardisation des constructions scolaires: exemple de dimensionne- 
ment 

Standards for standardised schoolhouses. Dimensioning example 
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Diagramm der Baukosten in England 

Diagramme des frais de construction en Angleterre 
Diagram of construction costs in England 


Sämtliche Photos: Pierre Bussat, Genf 


Michael John Keyte 


Stand und Ziele des «CLASP» 


CLASP (Consortium of Local Authorities Special Programme) 
bedeutet das englische Programm für rationelles Bauen, das 
gegenwärtig Bauaufgaben für etwa fünf Millionen Pfund im 
Jahr umfafit. Es wird hauptsächlich für Schulbauten eingesetzt, 
aber auch für andere ôffentliche Projekte wie Bibliotheken, 
Sanitäts- und Feuerwehrstationen und Wohlfahrtsgebäude. 
Alle diese Gebäudetypen fallen in Grofbritannien unter die 
Verantwortung von hôheren Lokalbehôrden wie Counties und 
County Buroughs, das heifit Grafschaften oder Städte mit mehr 
als 50000 Einwohnern. Die GrôBe dieser Gemeinwesen vari- 
iert zwischen den sehr groBen, wie zum Beispiel dem London 
County Council und Devonshire, bis zu den kleinsten, wie die 
Grafschaften von Huntington und von Isle of Ely. Da es aller- 
dings für kleinere Gemeinwesen oft schwierig ist, Schul- und 
Wohlfahrts-Bauprogramme wie auch andere administrative 
Aufgaben angemessen zu erledigen, wird gegenwärtig die 
Aufhebung der kleineren County Councils geprüft. 

Die Erfahrung im GroBbritannien der Nachkriegsjahre hat 
überzeugend demonstriert, da8 für Schulen und ähnliche Pro- 
jekte ein erfolgreiches Bauprogramm nur dann erzielt werden 
kann, wenn die Ortsbehôrde eine genügende GrôBe aufweist, 
um qualifiziertes administratives und ausgebildetes Personal 
zur Bewältigung der Aufgaben einschlieBen zu kônnen:; die 
kleinste Bevôlkerungseinheit für die Schaffung eines solchen 
Mitarbeiterstabes scheint bei 100000 bis 150000 Einwohnern zu 
liegen. Auf dieser Tatsache beruht der Erfolg des CLASP; 
die Organisation wird kollektiv von Behôrden einer Gruppe von 
Counties zugezogen. Die Zusammenfassung der Kräfte inner- 
halb einer Gruppe von Ortsbehôrden stützte sich ursprünglich 
auf die Notwendigkeit, eine neue Technik für Bauten auf Grund- 
stücken zu entwickeln, bei denen Bodensenkungen infolge dar- 
unter liegender Gruben zu erwarten waren. CLASP ging hervor 
aus dem ZusammenschluR der Behôrden von acht Counties; 
die Organisation hat sich jedoch inzwischen weit über dieses 
erste Ziel hinaus entwickelt. Bevor im Detail auf diese Ent- 
wicklung eingegangen werden soll, müssen kurz die in Grof- 
britannien seit dem Kriege erzielten Fortschritte auf dem Ge- 
biet der Baurationalisierung im Rahmen von Ortsbehôrden be- 
trachtet werden, und zwar besonders bezüglich Vorfabrikation. 


Hintergrund des CLASP 

Der Ausgangspunkt für das in den Nachkriegsjahren in Grof- 
britannien von den Behôrden der Counties in Angriff genom- 
mene Bauprogramm war das Schulgesetz aus dem Jahre 1944, 
das zum ersten Mal eine staatliche Schulausbildung auf natio- 
naler Grundlage organisierte. Das Gesetz schrieb vor, dafi die 
Counties für den Bau von Schulen Staatsgelder erhalten, daf 
aber die eigentliche Verantwortung für die Ausführung den 
Counties zufällt und nur minimalen Vorschriften über geeignete 
Grundnormen sowie der Genehmigung der Pläne unterliegt. Die 
Jahre unmittelbar nach Kriegsende mit ihrem akuten Mangel an 
Arbeitskräften und Baustoffen und mit der verzweifelten Not- 
wendigkeit, den Mangel an Schulraum nach einer Spanne von 
fünf Jahren ohne Bautätigkeit zu überwinden, bildete den Rah- 
men für die ersten Experimente in der Vorfabrikation. Das Ziel 
dieser Versuche war, diesen Mängeln auszuweichen, die Er- 
stellung zu beschleunigen und so viel wie môglich des eigent- 
lichen Bauvorganges vom Bauplatz in die Fabrik zu verlegen. 
Der erste Erfolg wurde in der Grafschaft Hertfordshire erzielt 
mit Hilfe eines Systems, das grundsätzlich als Stahiskelett aus- 
gebildet war und mit vorgegossenen Betoneinheiten ausge- 
kleidet wurde. Dabei wurde ein Gitter (dreidimensionaler Ra- 
ster) von 8 FuB 3 Zoll, das die verschiedensten Spannweiten 
und vôllige Planungsfreiheit in irgendeiner Richtung oder Ge- 
stalt ermôglichte. Das Gitter wurde bestimmt durch seine Tei- 
lung, eine begrenzte Reihe von Deckenhôhen und eine auf drei 
Stockwerke begrenzte Bauhôhe. Hertfordshire, das im Rand- 
gebiet der Londoner Region liegt, hat seit 1939 seine Einwohner- 


zahl verdoppelt und seit dem Krieg über 160 Schulbauten er- 
stellt, alle auf dem Wege der Vorfabrikation. Das System 
wurde mit fortschreitendem Programm graduell entwickelt und 
verfeinert und konnte mit groBer Geschwindigkeit trotz starkem 
Mangel an Arbeitskräften und Material abgewickelt werden, 
Die Baukosten lassen sich vôllig mit denjenigen konventionel- 
ler Bauweisen vergleichen. 

Der Erfolg von Hertfordshire veranlafite den Erziehungsmini- 
ster im Jahre 1950 zu einem neuen und wichtigen Schritt zu- 
gunsten einer Beschleunigung im Bau von Schulen und einer 
Verbesserung des Standards von Schulbauten. Es wurde in- 
nerhalb des Ministeriums eine Arbeitsgruppe zusammenge- 
stellt aus Architekten, Verwaltungsleuten und Pädagogen, mit 
dem Zweck, die funktionellen Bedürfnisse von Schulbauten zu 
untersuchen, Projekte auszuführen als Beispiel für Ortsbehôr- 
den und neue Systeme für Vorfabrikation im Schulbau zu ent- 
wickeln. Es war dies eine ganz neue Konzeption der Funktion 
einer Zentralregierung und der Rolle des Architekten. Der Er- 
folg dieser Gruppenarbeit im Erziehungsministerium hat jetzt 
zur Schaffung entsprechender Organisationen im Gesund- 
heits-, im Wohnungsbau- und im Kriegsministerium geführt. 
Die Bedeutung der Gruppe im Erziehungsministerium für die 
Entwicklung auf dem Gebiet der Vorfabrikation ergibt sich 
vorab daraus, da seit 1950 Pilotprojekte in fünf verschiedenen 
Systemen produziert und erstellt wurden, und zwar jedes Sy- 
stem in Verbindung mit einem anderen Fabrikanten. Hills, das 
erste Projekt, ist eine direkte Weiterentwicklung des anfäng- 
lichen Systems von Hertfordshire, benützt dieselben Materia- 
lien und Methoden, ist jedoch auf ein strukturelles Gitter von 
3 Fu8 4 Zoll abgestellt und erlaubt maximal vier Stockwerke. 
Um eine ausreichende Flexibilität zu erhalten, erwies sich die 
Schaffung eines kleineren Gitters als 8 FuB 3 Zoll nôtig; 
seit seiner Aufnahme wurde das kleinere Gitter von der Gruppe 
im Erziehungsministerium für alle von ihr entwickelten Systeme 
benützt, das heifit für ein zweites System in Stahlleichtbau, für 
eines in Aluminium und für zwei Systeme mit vorgegossenem 
Beton. Neben der gemeinsamen Verwendung eines 3 Fuñ 
4 Zoll-Moduls haben diese in weitem Mae für ein schnelles 
Bauen von Schulhäusern benützten Systeme gewisse andere 
gemeinsame Merkmale: 

1. Sie ermôglichen eine vôllige Flexibilität in der Planung, die 
einzig im GrundriB die Benützung von Vielfachen von 3 Fuñ 
4 Zoll sowie eine Begrenzung bei der Wahl der Deckenhôhe 
(gewôhnlich zwischen 8 FuB und 16 FuB mit Intervallen von 
2 Fu) und eine maximale Bauhôhe von vier Stockwerken vor- 
aussetzt. 

2. Sie erlauben die verschiedensten Trägerspannweiten in- 
nerhalb eines Bereiches von minimal 6 FuB 8 Zoll bis zu 
einem Maximum von in der Regel 40 Fu beziehungsweise 
46 Fu 8 Zoll. 

83. Zwischen Deckenkante und Dach beziehungsweise Ober- 
kante der darüberliegenden Decke befindet sich ein genormter 
Raum von gewôhnlich 2 Fu 0 Zoll. Dieser Raum nimmt die 
Trâger auf, welche unabhängig von der Spannweite genormte 
Mae aufweisen. Die Träger sind durchbrochen, womit dieser 
Raum für das Verlegen von Installationen wie Heizungs-, Was- 
ser- und Gasleitungen und von Kabeln ausgenützt werden 
kann. 

4. Das betreffende System enthält nur zwei Typen von äukerer 
Verkleidung, nämlich Fenster und die dem System zugeord- 
nete Art der AuBenwand. 

5. Das System ist sorgfältig so durchkonstruiert, daB seine 
Kosten gleich oder kleiner sind als diejenigen für konventio- 
nelle Bauweisen. Genügende Beträge werden innerhalb der 
vom Erziehungsministerium zugelassenen Kosten dafür reser- 
viert, einen hohen Standard in der Ausführung und für Instal- 
lationen zu gewährleisten. 

Ein zusätzlicher gemeinsamer Faktor dieser Systeme, der be- 


«Assembly Hall» in der Schule Mansfield, Nottingham, dem ersten Bau 
des CLASP. Wandbild von Fred Millet 

Salle commune de l’école de Mansfield, Nottingham, première construc- 
tion du «&«CLASP»; peinture murale par Fred Millet 

Assembly hall of Mansfield School, Nottingham, first CLASP building. 
Mural by Fred Millet 
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zeichnend für die Arbeit des CLASP ist, besteht darin, daf 
nach dieser Entwicklung jedes System der Kontrolle durch den 
jeweiligen Fabrikanten unterstand, und zwar als «geschlosse- 
nes» System, das heifit im aflgemeinen waren die für ein Sy- 
stem vorfabrizierten Bestandteile bei einem anderen System 
nicht verwendbar. 

Zusätzlich zu den Systemen des Erziehungsministeriums sind 
auch weitere Systeme entwickelt worden, in einigen Fällen 
durch Behôrden von Counties für Eigengebrauch, in anderen 
Fällen direkt durch die Hersteller, jedoch mit unterschiedlichem 
Erfolg. 


Der Anfang des CLASP 

Die Organisation wurde in dem Kohlengrubengebiet von Not- 
tinghamshire gestartet, mit dem Ziel, ein System für vorfabri- 
zierte Konstruktionen zu schaffen, parallel zu den bereits für 
Schulbauten benützten Systemen. Es sollte jedoch in der Lage 
sein, Bodensenkungen in Grubengebieten zu widerstehen, 
ohne hôühere Baukosten als auf normalen Grundstücken zu er- 
fordern. 

Das Bauen auf zu Senkungen neigenden Grundstücken war 
bisher ein schwierig zu beherrschendes Problem, für Grof- 
britannien aber wichtig, weil viele Bevôlkerungszentren in 
Grubengebieten konzentriert sind; tatsächlich lebt ein Drittel 
der Bevôlkerung in Regionen, wo Senkungen stattfinden. Frü- 
here Versuche sind mit konventionellen Bauten durchgeführt 
worden, vor allem mit tiefen schweren Betonbalken als Funda- 
ment. Diese Methode war sehr kostspielig und konnte häufig 
Gebäudeschäden und in einigen Fällen selbst eine Zerstôrung 
nicht verhindern. 

Als im Jahre 1955 die Arbeit für ein neues System aufgenom- 
men wurde, lagen die Ergebnisse einer mehrjährigen Studie 
von Vermessungsbeamten des National Coal Board vor, die 
zum ersten Mal ein mathematisches Verfahren zur Voraussage 
der Bodenbewegungen bei Senkungsvorgängen umfafite. Die 
Hauptschwierigkeit besteht im wesentlichen darin, daB der 
Boden bei Abbau eines darunterliegenden Flôzes eine sehr 
langsame Wellenbewegung ausführt. Bei den in GroBbritan- 
nien üblichen Abbaumethoden ergibt sich eine nur sehr kleine 
Neigung des Bodens gegenüber der Horizontalebene von ma- 
ximal 1 : 300. Die Hauptursache der Gebäudeschäden besteht 
jedoch darin, da der Boden im Verlauf der Senkungswelle sich 
horizontal bewegt und dal die Bauten im ersten Wellenteil ge- 
dehnt und zerrissen und im zweiten Wellenteil gestaucht und 
zerdrückt werden. 

Das System wurde im Sinne einer vollkommen neuartigen 
Technik zur Beherrschung dieser horizontalen Bewegung ent- 
wickelt, und zwar durch Schaffung einer Diskontinuität zwi- 
schen Gebäude und Untergrund. Die Struktur besteht im we- 
sentlichen aus einer leichten Stahlplatte, aufgesetzt auf eine 
dünne Betonplatte von nur 5 Zoll Dicke. Diese liegt ihrer- 
seits auf einem 6 Zoll dicken Bett aus Sand oder ähnlichem 
Material auf. Bewegt sich der Untergrund in horizontaler Rich- 
tung, reduzieren sich die auf das Gebäude übertragenen Kräfte 
auf die im Sandbett sich aufbauenden Reibungskräfte; auf ex- 
perimentellem Wege wurde gezeigt, dal diese Kräfte sich auf 
zwei Drittel des Gebäudegewichtes beschränken. Das System 
war so zu konstruieren, daf es sich beim Durchgehen einer 
Senkungswelle durch das Gebäude geringfügig verziehen 
kann. Man hat dies erreicht durch Entwickeln eines Stahl- 
skeletts mit Stiftverbindungen und durch Diagonalstreben mit 
Federn, die bei der Aufnahme des normalen Winddruckes 
starr bleiben. 

Das System wurde im übrigen so durchkonstruiert, daf gleiche 
Eigenschaften wie bei den von der Gruppe im Erziehungs- 
ministerium ausgearbeiteten Systemen erzielt werden. 
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Normierte Deckenträger in Stahl für Schulhausbauten 

Poutres de plafond en acier normalisées, pour constructions scolaires 
Standardised steel ceiling beams for schoolhouses 
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Tragsystem für Gegenden mit starken Bodensenkungen; der Diagonal- 
stab nimmt Verschiebungen auf 

Ossature-support pour régions soumises à un fort affaissement du sol; 
les poutres diaganoles servent à égaliser les déplacements 
Supporting structure for locations with sagging ground, in which the 
diagonal beam is designed to take up displacements 
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Schule in Arnold, Nottingham, nach dem «Laingspan»-System.Entwurf: 
Ministry of Education Development Group 

Groupe scolaire à Nottingham, construit selon le système «Laingspan»; 
projet du Ministère de l'éducation. 

Arnold School, Nottingham, based on the ‘“‘Laingspan'' system. Design: 
Ministry of Education Development Group 
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Isometrie des «Laingspan»-Systems 

Représentation isométrique du système «Laingspan» 
Isometry of the ‘‘Laingspan'' system 
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Stand und Ziele des «CLASP» 


Die vom CLASP erzielten Fortschritte 

Nach Lôsung der technischen Aufgabe, auf Grundstücken mit 
Senkungsneigung mit einem vorfabrizierten System nicht teu- 
rer als nach bisher vorliegenden Verfahren zu bauen, und nach 
Ausführung des ersten Projektes trat die Grafschaft Notting- 
hamshire an andere Behôrden in Grubengebieten heran, um 
eine Adoptierung des Systems in grôBerem Make zu erreichen; 
damit wurde eine Kostensenkung und ein Pool unter den Ar- 
chitekturbüros in den verschiedenen Grafschaften angestrebt. 
Dieser Schritt war erfolgreich; sieben andere County Councils 
willigten ein, das System für einen Teil oder ihr ganzes Bau- 
programm zu benützen. Gleichzeitig wurde eine Arbeitsgruppe 
zur regelmäRigen Wiederbegutachtung des Systems und zur 
Vornahme von im Laufe der Zeit nôtigen Modifikationen aufge- 
stellt. Nachdem diese Organisation aufgestellt war, konnten 
zwei weitere wichtige Schritte getan werden. Als erstes wurde 
beschlossen, dafi die Kontrolle über das System bei den Archi- 
tekten zu verbleiben hat und nicht bei irgendeinem Fabrikanten. 
In diesem Sinne ist das System einzig in seiner Art. Als zweites 
wurde beschlossen, das System als Gelegenheit für den Ver- 
such heranzuziehen, die Detailgestaltung von Bauten im Büro 
des Architekten zu rationalisieren, und zwar durch môglichst 
weite Berücksichtigung aller verschiedener, beim Bauen nach 
dem CLASP-System auftretender Verhältnisse mit Hilfe von 
Standardzeichnungen, die nicht nur die verschiedenen Be- 
standteile betreffen, sondern auch Gegenstände wie Sanitär- 
zubehôr, Einrichtungsteile usw. einschlieBen. 

Der Entschluf, die Kontrolle über das System bei den Archi- 
tekten zu belassen, hates CLASP ermôdglicht, für die einzelnen 
Bestandteile Ausschreibungen unter den Herstellern zu ver- 
anstalten. Weil praktisch alle Bauten durch die Zentralregie- 
rung finanziert werden und die Gelder alljährlich zu Beginn des 
Rechnungsjahres am 1. April freigegeben werden, ist das 
ganze Programm hinsichtlich Modifikationen, Lieferung von 
Bestandteilen und Vergebungen auf diese jährliche Basis ab- 
gestellt Am Ende jedes Rechnungsjahres werden für jeden 
Bestandteil Offerten eingeholt, wobei ungefähr die innerhalb 
eines Bauvolumens im Betrag von fünf Millionen Pfund zu er- 
wartenden Quantitäten angegeben werden. Es wird geschätzt, 
dafi die auf Grund dieses Verfahrens ermôglichte Blockbestel- 
lung, welche die Aufgabe des erfolgreichen Herstellers er- 
leichtert, die Kosten des Systems um mindestens 5% reduziert 
hat. Gleichzeitig untersteht das Programm für das laufende 
Jahr einer ständigen Nachprüfung durch die Arbeitsgruppe; 
im Ergebnis werden die Lieferanten zum voraus über benôtig- 
te Quantitäten und Lieferdaten orientiert. Es war dies ein aus- 
schlaggebender Schritt zur Verkürzung der Bauzeiten, indem 
die Bestandteile auf dem Bauplatz bereitgestellt werden kôn- 
nen, sobald der Generalunternehmer die Weisung für Bau- 
beginn erhält. 

Desgleichen hat auch die Benützung von Standardzeichnun- 
gen für alle typischen Details in Bauten nach dem vorliegenden 
System die für das Vorbereiten eines Baues nôtige Zeit ver- 
kürzt. Diese Standardzeichnungen werden gemeinsam in den 
verschiedenen Architekturbüros der Mitglieder des CLASP 
hergestellt. Es ergibt sich ferner der Vorteil, daf der Architekt 
sich freimachen kann von der Herstellung einer Menge von 
Ausführungszeichnungen, so daB mehr Zeit für das Studium 
und Verständnis der funktionellen Anforderungen des Ge- 
bäudes aufgewendet werden kann, weiter auch auf die Ent- 
wicklung und Verfeinerung des Systems. 
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In noch einer Hinsicht erweist sich CLASP als Fortschritt ge- 
genüber vorgängig in Grofbritannien benützten Systemen.Das 
System bildet einen positiven Versuch, die Ausdrucksmôglich- 
keiten des Architekten zu erweitern. Es stehen den Architekten 
mannigfaltigste Typen äuBerer Verkleidungen zur Verfügung 
in Form von Betonplatten, emaillierten Stahlplatten, verschie- 
denen Fenstertypen, Holzverkleidungen und von Ziegelsteinen 
verschiedenster Arten. Bei einigen Bauten nach dem CLASP- 
Systemistallerdings der Vorwurf berechtigt, da® diese Freiheit 
miBbraucht wurde; aber die zur Verfügung stehende Auswahl 
erlaubt andererseits eine überraschende Vielfalt in der Gestal- 
tung. Ein ähnlicher Versuch ist bei einigen anderen Elementen 
gemacht worden, zum Beispiel bei heruntergehängten Decken, 
um auch hier parallele Auswahlmôglichkeiten zu schaffen. 
Die Arbeitsgruppe führt sorgfältige statistische Übersichten 
der Kosten für jeden nach dem System erstellten Bau. Dies 
erfolgt in Form einer Analyse für jedes Bauelement wie AuBen- 
mauern, Fenster, Dach, Heizung, elektrische Installationen 
usw., zusammen mit ausreichenden Konstruktionsdaten, um 
den Charakter des Gebäudes aufzuzeigen. Diese Informationen 
werden von den einzelnen Architekten für ihre Entwürfe ver- 
wertet und ermôglichen ihnen, mit sehr hoher Genauigkeit 
nach einem Richtpreis für das betreffende Gebäude zu arbei- 
ten. Die Unannehmlichkeiten und Zeitverluste bei zu hohen 
Bauabrechnungen kônnen so gänzlich ausgeschaltet werden. 
Im weiteren Sinne ist CLASP vor allem als Vorläufer für das 
Bauen in groBem Mafistab zu betrachten. Es wird immer ge- 
nügend Raum bleiben für das Entwerfen individueller Bauten 
durch den Architekten und ihre Erstellung nach konventionel- 
len Methoden. Die Erfahrung in GroBbritannien zeigt aber, daf 
das Bauen in irgendwelchem Mafistabe wirtschaftlich und 
rasch nur erfolgen kann, wenn der Fabrikant so weit als môg- 
lich den Handwerker auf dem Bauplatz ersetzt. Die Bedeutung 
des CLASP in dieser Umwälzung besteht darin, daB es dem 
Architekten aufzeigt, wie er die Kontrolle über ein solches 
Bauen weiterhin behalten kann und wie er vermeiden kann, 
dem Diktat und der Gnade der Fabrikanten ausgeliefert zu sein. 
Zugleich hat CLASP gezeigt, wie der Architekt von der rou- 
tinemäfigen und zeitraubenden Arbeit entlastet werden kann. 
Er hat die Môglichkeit, in den Ausführungsplänen Erzeugnisse 
verschiedener Hersteller zusammenzustellen und sich so ein 
eigenes Vokabular zu schaffen. Er kann sich von mühseliger 
Arbeit befreien, um sich mehr mit der eigentlichen Aufgabe 
der Architektur zu befassen. CLASP hat dieses Ziel in einer 
begrenzten Sphäre der Bauindustrie von Grofbritannien er- 
reicht; es bestehen aber keine Zweifel, daB die Lektion ver- 
standen wurde und da8 die gleichen Methoden sich auf andere 
Gebiete erstrecken werden. 
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Schule in Tuxford; der dreigeschossige Klassenzimmertrakt 

Bâtiment des classes, à trois planchers, du groupe scolaire de Tuxford 
School in Tuxford, three-storied classroom wing 
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Erdgescho® der Schule in Tuxford 1 : 800 
Rez-de-chaussée de l'école de Tuxford 
Tuxford School, groundfloor 
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ObergeschoB mit Klassenräumen 1 : 800 
Etage et classes 

Upper floor with classrooms 


Photos: 1 Norman Gold, London; 4, 6 J. Toomey 
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Bauforschung in England 


Das weite Gebiet der Forschung in der Bauindustrie umfafit 
nicht allein die Probleme des Architekten, des Ingenieurs und 
des Konstrukteurs, sondern auch diejenigen der Menschen, 
für die gebaut wird; hinzukommt auBerdem die Herstellung und 
Verwendung der Materialien. 

Die Forschung liefert auch die nôtigen Grundlagen zur Auf- 
stellung von Reglementen und Richtlinien für die Praxis. Sie 
stellt die Verbindung her zwischen den drei verschiedenen 
Sektoren der Bauindustrie: Planung — Funktion der Berufe, 
Konstruktion — Funktion der Unternehmer, Produktion — 
Funktion der Fabrikanten. 

Diese Umstände sowie die enormen Summen, die vom Staat 
für das Bauen ausgegeben werden (fast die Hälfte des Um- 
satzes der gesamten Bauindustrie), führten zu einer Verteilung 
der Forschung auf die Industrie, den Staat und die übrigen 
Forschungsorganisationen. Da die Herstellung von Materia- 
lien und Bestandteilen für das Bauen einen breiten Sektor der 
Industrie beschäftigt, übernimmt diese die Forschung auf dem 
Gebiet neuer Baustoffe, wobei sie von den Vereinigungen der 
Fabrikanten unterstützt wird. An den Universitäten fôrdert die 
Forschung die Grundkenntnisse in Statik und Technologie. 
Die Architekturabteilung der «Nuffield Foundation» brachte 
einen wesentlichen architektonischen Beitrag auf dem Gebiet 
des Spitalbaues. Das selbe gilt im Schulbau für die Studien- 
gemeinschaften der Regierungsdepartemente sowie des Er- 
ziehungsministeriums. Bei den Unternehmern handelt es sich 
um ungefähr 100000 Firmen. Aber nur die grôRiten unter ihnen 
verfügen über genügend Mittel, um Forschungszentren zu un- 
terhalten. 

Die Hauptorganisation für Forschung im Bauwesen ist die 
«Building Research Station»* des Departementes für wissen- 
schaftliche und industrielle Forschung. Ihr Arbeitsfeld er- 
streckt sich über alle Gebiete: auf die architektonische und 
strukturelle Planung, auf die Verwendungsmôglichkeit und 
Widerstandsfähigkeit der Materialien, auf die Konstruktions- 
methoden, auf den Gebäudeunterhalt, auf die Erstellungs- 
kosten und auf die Bedürfnisse der Benützer dieser Bauten. 
Als einzige Forschungsorganisation, welche die Probleme des 
Bauens als ein Ganzes behandelt, erfüllt die B.R.S. die spe- 
zielle Funktion eines Vermittlers zwischen den Forderungen 
der verschiedenen Zweige der Bauindustrie. Dieses Ziel wird 
erreicht durch Publikationen (z. B. den «Digest», eine Monats- 
schrift mit einer Auflage von mindestens 4000 Exemplaren), 
Ausstellungen, Filme und Konferenzen sowie durch ihren Aus- 
kunftsdienst. 
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Heute besteht die Hälfte ihres Personals aus technischen und 
wissenschaftlichen Spezialisten. Es sind Physiker, Chemiker, 
Ingenieure, Mathematiker, Konstrukteure und Architekten, die 
alle Seite an Seite arbeiten. Diese Vielfalt widerspiegelt die 
Vielfalt der Probleme, welche die B.R.S. zu bewältigen hat und 
stellt eine groBe Energiequelle dar. 


Arbeitsgebiete 

Baumaterialien: Eigenschaften, Dauerhaftigkeit und Verwen- 
dungsmôglichkeiten. 

Struktur: wirksame und sparsame Verwendung der tragenden 
Bauelemente, Ausarbeitung von Richtlinien für die Planung. 
Tiefbau: Studium der Fundamentierung und der damit zusam- 
menhängenden Arbeiten. 

Funktionelle Gestaltung der Gebäude: Raumausnützung, ther- 
mische und akustische Isolationen, Ventilation, Beleuchtung, 
Installationen, Kanalisationen, Feuerschutz. 
Konstruktionsvorgänge: Produktivität und Gestehungskosten, 
Arbeitsprozesse und Mechanisierung, neue Konstruktions- 
methoden. 

Bautypen: Ausarbeitung von Einzelprogrammen (Wohnbau, 
Fabrik usw.) nach funktionellen und Gkonomischen Gesichts- 
punkten. 

Die B.R.S. ist zugleich eine Informations- und Verbindungs- 
stelle.lhre Arbeit wird geleitet vom «Building Research Board». 
Die Regierung stellt ihm ihre Berater zur Verfügung. Es steht 
in ständiger Zusammenarbeit mit dem Wohnbauministerium 
und den lokalen Behôrden, mit den Ministerien für Ôffentliche 
Arbeiten und Erziehung sowie mit den Landwirtschafts- und 
Gesundheitsämtern in Schottland. Die Arbeit der B.R.S. wird 
erleichtert durch ihre Beziehungen zu ähnlichen Organisatio- 
nen, wie die Forschungsorganisation für Feuerschutz, das 
Forschungslaboratorium für forstwissenschaftliche Produkte 
und das Nationale Laboratorium für Physik (Akustik und Be- 
leuchtung). Ebenso arbeitet die B.R.S. mit den rund fünfzig 
Vereinigungen für industrielle Forschung und mit der Natio- 
nalen Fôderation der Bauarbeitergewerkschaften zusammen, 
um neue Methoden der Konstruktion und der Materialverwen- 
dung zu entwickeln. Weitere Unterstützung kommt ihr zu durch 
das beratende Gremium der Industrie der Midlands für die 


‘Fabrikplanung. 


Die Baugesetze sind von groBer Bedeutung für den Fortschritt 
der Industrie. Die B.R.S. ist in den entsprechenden Komitees 
vertreten. Sie berät die «British Standards Institution» und 
übernimmt insbesondere zahlreiche experimentelle Arbeiten, 
um die Formulierung der Gesetze über Baumaterialien und 
-elemente zu erleichtern. Sie trägt bei zur Vorbereitung und 
Revision der Richtlinien («Codes of Practice»), die auf Ver- 
langen des Ministeriums für Offentliche Arbeiten seit 1941 aus- 
gearbeitet werden und unter die Verantwortung der «British 
Standards Institution» fallen. 

Die Mitarbeiter der B.R.S. werden ständig informiert über die 
Fortschritte, die auf diesem Gebiet im In- und Ausland ge- 
macht werden. Rund 500 technische und wissenschaftliche 
Zeitschriften werden regelmäkig ausgewertet. Über 4000 Publi- 
kationen (Zeitungen nicht einbegriffen) werden jährlich ange- 
kauft. Von jeder Publikation werden Auszüge gemacht. Ein 
bibliographischer Index von mehr als einer halben Million 
Titel sowie Übersetzungen und Zusammenfassungen stehen 
dem Personal zur Verfügung. Die Verôffentlichungen der 
B.R.S. kommen unter dem Namen «Building Science Ab- 
stracts» beim «H. M. Stationery Office» heraus. 

* Die B.R.S. erhält jährlich £ 1 500 000 vom Staat, und es werden in Eng- 


land jährlich für £ 2 000 000 000 neue Gebäude erstellt, was £ 40.- pro 
Einwohner ausmacht. 
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Situationsplan der Building Research Station 
Situation du Centre de recherches du Bâtiment 
Building Research Station; site plan 
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Das Wesen der Normung 
und die britischen Normen 


Obgleich Bauen zu den ältesten Formen menschlicher Tätig- 
keit gehôrt, befindet es sich inbezug auf seine Industriali- 
sierung heute merkwürdigerweise erst in einem Anfangssta- 
dium. Die Faktoren, die in diesem Prozel eine Rolle spielen, 
seine Auswirkungen auf die Struktur der Bauindustrie und die 
Stellung des Architekten gegenüber seiner am weitesten ge- 
diehenen Form sind wenig bekannt. 

Einer der wichtigsten Faktoren ist die Normung; sie mu sich 
wie die Mechanisierung, ja gerade wegen der Mechanisierung, 
immer weiter ausbreiten und entwickeln. 

Für das englische Wort «standard»* gibt das Wôrterbuch 
zahlreiche Erklärungen, angefangen mit «gesetzlicher Fein- 
gehalt einer Währung» bis zu der viel allgemeiner gefaRten 
Übersetzung «RichtmaB». Wie bei gewissen Ausdrücken aus 
der Politik, beispielsweise «Freiheit und Gleichheit» oder auch 
«Krieg» und «Frieden», Worten, deren Sinn mehrdeutig istund 
dieinihrer jeweiligen Bedeutung erstin einem Zusammenhang 
verständlich werden, ist man auch bei dem Wort «standard» 
dahin gekommen, in jedem einzelnen Falle zu erklären, was 
darunter zu verstehen ist. «Standard» leitet sich her von dem 
lateinischen Verbum «extendere» (franzôsisch: «étendard» - 
Standarte). Es ist das Kennzeichen, unter dem sich Menschen 
eines Stammes, einer Nation oder eines Glaubens versam- 
meln. Schon darin zeigt sich die Verwandtschaft mit den Be- 
griffen Einheitlichkeit und Autorität. Gegen Ende des Mittel- 
alters bezeichnet das Wort «ein Normalmañ, ein Längen- oder 
Eichmañ, das unter dem Schutz ôffentlicher Beamter als steter 
Beweis der legalen Macht aufbewahrt wurde». Im Jahre 1477 
taucht eine allgemeinere Erklärung auf: «anerkanntes und 
Autorität gebietendes Beispiel der Vollkommenheit oder einer 
genau bestimmten Qualitätsstufe». 

Heutzutage werden alle diese Wortbedeutungen gebraucht, 
ohne besondere Unterscheidung und für jedes Arbeitsfeld, sei 
es im Sinne von «Unterscheidungsmerkmal», «Beispiel der 
Vollkommenheit» oder «hohes Niveau». Der Ausdruck kommt 
sogar in Verbindung mit kritischen Bewertungen vor, wie «die 
und die Gesellschaft hat keinen Standard», wobei das Urteil 
auf die allgemeine Wortbedeutung zurückgreift. Merken wir 
uns, daB «standard» («Norm») heutzutage gegensätzliche Be- 
griffe der Auszeichnung sowohl wie der Einheitlichkeit um- 
faRt. ; 

Parallel dazu erklärt sich der Begriff der Autorität, der zu 
«standard» («Norm») gehôrt, daraus, daf in seiner Bestim- 
mung die Verwendung als Beispiel festgelegt wurde. Eine 
Norm ist demnach eine klar umgrenzte Sache, zu deren Fest- 
legung ein experimentelles Verfahren, das Irrtümer ausschlieft, 
geführt hat. 

Die Sprache ist die vollkommenste Form, die der Mensch der 
Normung gegeben hat. Moden, Sitten und Gebräuche dagegen 
sind, allgemein verstanden, keine Normen, denn sie entwickeln 
sich ohne bewufite Lenkung, und ihre Wandlung vollzieht sich 
ohne Gliederung. 

Während es jedoch schon immer Studien auf dem Gebiet der 
politischen Wissenschaften und Abhandlungen darüber ge- 
geben hat, wie die Menschen nach gewissen Prinzipien regiert 
werden sollen, findet man nichts Derartiges für die Normung, 
wenigstens nicht, wenn man weiter als fünfzig Jahre zurück- 
geht. Hier handelt es sich um ein Verfahren, das sich erst nach 
und nach aus den Bedürfnissen heraus gebildet hat, und seine 
Geschichte zeigt eine immer zunehmende Gliederung, eine 
immer bewuftere Organisierung zur Sicherung einer bestimm- 
ten Ordnung. 

Das Wesen der Normung, die Verantwortung für die Formulie- 
rung und Verteilung der Normen sind abhängig von der beson- 


* In diesem Text wird «standard» mit «Norm » wiedergegeben. In den 
folgenden Ausführungen über die Herleitung des Wortes «standard» 
mu dieses jedoch zunächst noch beibehalten werden, um die Erklä- 
rungen verständlich zu machen. Der Übersetzer 


deren politischen Struktur einer Gesellschaftsform, aber auch 
von den Erfordernissen des Arbeitsfeldes, auf das die Normen 
Anwendung finden. Für eine Normwissenschaft kônnen keine 
anderen Grundsätze gelten als diejenigen, die im Wesen der 
Normung selbst enthalten sind. Bei der Abhängigkeit von sehr 
wandlungsfähigen Faktoren — wie die Entwicklung der sozialen 
Verhältnisse, die industriellen Methoden und die Produkte 
selbst — kann hierfür nur eine ununterbrochene Betrachtung 
embpirischer Art in Frage kommen. Normung bedingt immer in 
erster Linie den Entschlu®, eine Norm auf einem bestimmten 
Arbeitsfeld zur Anwendung zu bringen, sodann die Zustim- 
mung durch die Definition der Norm: das sind die beiden Ele- 
mente, die ihre Formulierung herbeiführen. Die Normung be- 
dingt weiter die aktive Annahme der Norm seitens der Interes- 
senten und ihre sich mehr passiv äuBernde Annahme durch 
die Konsumenten: darin zeigt sich, dafi die Norm sich durch- 
setzt. 

In allen Normen wirkt nebenihrer natürlichen Autorität, die sie 
kraft ihrer Eigenschaft als Norm ausüben, noch ein bestimmter 
Grad von zusätzlicher oder auferlegter Autorität, der von der 
Methode ihrer Anwendung abhängt. Man mu hier den Grad 
der Auferlegung von der natürlichen Autorität unterscheiden. 
Der Grad der Auferlegung erklärt sich selbst. Für gewisse 
Normen beruht er allein in der natürlichen Autorität: dann 
fallen beide Begriffe zusammen. In anderen Fällen bleiben sie 
vollkommen getrennt voneinander. So hat 1897 in GroBbritan- 
nien das metrische System neben dem Fuf- und Zollsystem 
Gesetzeskraft erlangt. Obwohl ersteres damit zu einer natio- 
nalen Einrichtung wurde, wird es doch nur von denjenigen an- 
gewendet, die ausdrücklich dazu verpflichtet sind. Unter sol- 
chen Umständen kann eine Norm wohl allgemeine Verbreitung 
finden, doch mu dies nicht der Fall sein. Darin liegt der va- 
riable Faktor, und da er dem FuB-und-Zoll-System widerstrebt, 
wird ihre Autorität als allgemeine Norm wesentlich herab- 
gemindert. 

Wenn die Anwendung der Normen, historisch betrachtet, zwi- 
schen der Unterstützung durch eine moralische Autorität — 
dies gilt nur für bestimmte Fälle - und der Unterstützung durch 
Gesetzeskraft - was im allgemeinen zutrifft - schwanken kann, 
so erleben wir es erst seit dem Beginn der modernen wirt- 
schaftlichen Entwicklung unserer Gesellschaft, seit dem An- 
wachsen der Industrie und ihrer sich steigernden Vielgestaltig- 
keit, da sich Organisationen zu allgemeinen Zentren der Nor- 
mung herausbilden. Im 20. Jahrhundert haben solche Organi- 
sationen, wie die British Standards Institution (B.S.I.), den Be- 
griff der Normung auf die Stufe eines mit vollem Bewuñitsein 
durchgeführten, allgemein anerkannten und klar gegliederten 
Verfahrens emporgehoben. Dabei mul der vollkommen frei- 
willige und demokratische Charakter des Wirkens der B.S.I. 
betont werden. Als sich im Jahre 1895 ein Eisenhändler na- 
mens H.J.Skelton in einem vielbeachteten Artikel in der 
«Times» darüber beklagte, daB er dazu gezwungen sei, Stahl- 
profile aus Belgien oder Deutschland einzuführen, um den 
allzu individualistischen Anforderungen der Architekten und 
Ingenieure in England zu entsprechen, und da8 auf diese Weise 
«eine ununterbrochene und wirtschaftliche Fabrikation un- 
môglich» sei, war das Problem gestellt. Die Idee der Normung 
war eingeführt, und 1901 gründete Sir John Wolfe Barry den 
Ausschu8 für die Standardisierung metallurgischer Produkte. 
Seither hat sich die Bewegung auf alle industrielle Gebiete 
ausgedehnt und die B.S.I. hat sich zu einem Forum von Ex- 
perten aus allen Zweigen der Industrie entwickelt. 

Dieser Ausschuf war ursprünglich eine freiwillige Vereinigung 
von Fachleuten, der sich gebildet hatte, um einem unleugbaren 
Bedürfnis der Metallurgie entgegenzukommen. Die Beschrän- 
kungen in der Freiheit der Produktion wurden angebracht im 
Interesse einer Industrie, die sich in wirksamerer und wirt- 
schaftlich tragbarerer Form als bisher organisieren wollte. An 
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Erstes Normelement in England: Stahlelement für Wasserbehälter 

Le premier élément normalisé en Angleterre: élément en acier pour 
réservoirs à eau 

First English standard element. Steel element for water containers 
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Bauraster 3° 4” System Hills 

Eléments de façade 3’ 4”, système Hills 
Hills system rectangular face scansion, 3° 4” 
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Primarschule Aboyne Lodge, St. Alban; Hert's C.C. Department of 
Architecture 

Ecole primaire Aboyne Lodge, St-Alban; Hert's C.C. Department 
of Architecture 

Aboyne Lodge Elementary School, St. Albans; Hert's C.C. Department 
of Architecture 


Photos: 2 Pierre Bussat, Genf; 4, 6 Hans Ejckmüller 


diesem ihrem ursprünglichen Charakter hat die B.S.I. festge- 
halten. Ihre Organisation besteht aus einem Geflecht von Aus- 
schüssen, verteilt auf vier Stufen. An der Spitze steht ein Ge- 
neralrat, dessen Mitglieder von den Abteilungsräten, den Ver- 
tretern der Regierungsdepartemente, den Gewerkschaften 
usw. gewählt werden. Auf der nächst unteren Stufe stehen die 
Abteilungsräte, fünf an der Zahl, von denen je einer das Bau- 
wesen, die chemische Industrie, die Metallurgie, die Textil- 
industrie und die für die Kodifizierung der Richtlinien mafñ- 
gebenden Organe vertritt. Ihre Mitglieder werden innerhalb der 
Normenausschüsse gewählt, die ihrerseits die dritte Stufe 
bilden. Die Basis der Pyramide liegt in den technischen Aus- 
schüssen, die für jedes Gebiet bestimmt werden und in denen 
Produzenten und Konsumenten vertreten sind. Sämtliche Aus- 
schüsse werden durch beratende Gremien vervollständigt, die 
eine umfassende Repräsentation aller einschlägigen Interes- 
sen auf horizontaler Ebene garantieren; der vertikale Aufbau 
der Organisation sorgt für die nôtige Koordinierung. Diese 
Struktur sichert die Achtung vor dem ersten und grundlegen- 
den Prinzip jeder Normung, wonach eine Norm nur geschaffen 
werden darf, sofern sie einem klar umrissenen Bedürfnis ent- 
spricht. Das zweite Prinzip, das in der ständigen Übereinstim- 
mung der Normen mit den tatsächlich vorhandenen Bedürtf- 
nissen besteht, wird durch die Permanenz der technischen 
Ausschüsse verkôrpert. 

Die von der B.S.I. ausgearbeiteten Normen haben keinen ge- 
setzlichen Charakter. Ihre wahre Autorität beruht darin, daf 
sie zur Befriedigung tatsächlich vorhandener Bedürfnisse ge- 
schaffen werden und daf die B.S.I. die einzige allgemeine Or- 
ganisation für Normung im ganzen Lande ist, die auf nationaler 
Ebene arbeitet, dabei aber auch die Industrie jenseits der 
Grenzen vertritt. 

Es gibt fünf Arten von Normen. Drei davon befassen sich mit 
Gegenständen, eine mit Verfahren und eine mit Begriffen. Das 
sind, in dieser Reihenfolge, Normen für Make, Normen für Wi- 
derstandsfähigkeit oder Qualität, Normen für Versuche, für 
Kodifizierung der Richtlinien sowie für die technische Termi- 
nologie und Symbole. 

Diese fünf Grundarten lassen sich in zwei Gruppen zusammen- 
fassen: in Normen für Make und in funktionelle Normen, wobei 
letztere alle oben genannten Arten auRer der ersten um- 
fassen. Diese Einteilung verdeutlicht den doppelten Zweck 
jeder Normung: die Ausschaltung einer unnôtigen Vielfalt von 
Maken und die Aufrechterhaltung eines bestimmten Leistungs- 
niveaus. 

Mit andern Worten sichern die Normen für Make die Aus- 
tauschbarkeit der Produkte, während die funktionellen Normen 
die Bestimmung der Anforderungen erleichtern. Natürlich ist 
keine Normung allein durch die Tatsache ihres Vorhandenseins 
vollkommen. Ebenso wie die Industrie, die sie geschaffen hat, 
stellt die Normung ein empirisches Verfahren dar, das aus sich 
heraus, durch seine eigene Ausdehnung vervollkommnet wer- 
den muk. Jedes Versagen, das sich hieraus ergeben kann, 
ergibt sich in Wirklichkeit aus der Industrie, das heiBt aus dem 
Prinzip der modernen Mechanisierung. 

Was nun die Bauindustrie betrifft, so vollzieht sich ihre gegen- 
wärtige Entwicklung in einem Zwischenstadium: sie verläuft 
zwischen jener Epoche, in der die Konstruktion homogen ge- 
handhabt wurde und in der Montierung eigens entworfener 
Elemente vor sich ging, und einer neuen Zeit, wo sie mit Hilfe 
vorfabrizierter Elemente ausgeführt wird. 

Zu Beginn des 20. Jahrhunderts kannte man im Bauwesen noch 
eine Zweiteilung: Planung und Konstruktion. Heute kommt 
mehr und mehr die Tendenz zu einer Dreigliederung auf: Pla- 
nung, Fabrikation und Konstruktion. Die neue Phase der Fabri- 
kation ist es, die aus dem Stadium formenreicher Produktion, 
wie sie in der Vergangenheit den individuellen Wünschen der 
Architekten gerecht werden sollte, in einen Zustand der Un- 
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Normierte Milchflaschen und ihre Verwendung 
Bouteilles à lait normalisées 

Standardised milk bottles 
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Normierte Farben für Bauten, herausgegeben von der British Standards 
Institution 

Couleurs normalisées pour le bâtiment, établies par la British Standards 
Institution 

Standardised B.S.I. colours for buildings 


abhängigkeit von den besonderen Anliegen des individuellen 
Planers überzuleiten sucht. Damit befinden wir uns in einer 
ähnlichen Situation wie Skelton, der sich bewogen gefühlt 
hatte, die Intervention einer Expertengruppe zum Zweck einer 
Normung auf metallurgischem Gebiet zu fordern, um dadurch 
die Wirtschaftlichkeit der Produktion zu erreichen. Dies spielt 
sich auRerhalb der EinfluBsphäre der für die Planung Verant- 
wortlichen ab und ist nichts anderes als die Konsequenz einer 
Erscheinung wirtschaftlicher und sozialer Art. 

Angesichts dieses bedeutsamen Strukturwandels der Bau- 
industrie wird sich der Architekt in Zukunft entscheiden müs- 
sen, ob er den Weg des «industrial designer» einschlagen will 
- wenn er sich zum Studium der Elemente und ihrer Produktion 
hingezogen fühlt- oder den des «building designer»-wenn er 


sich mehr zum Studium der Zusammenfügung der Elemente 
zu einem Ganzen berufen glaubt. Diese Gliederung im Beruf 
ist notwendig, sofern sich der NormungsprozelB im Zusam- 
menhang mit der Praxis entwickeln soll. 

Heute sind wir erst auf halbem Wege. Es ist für den Planer 
nicht môglich, alle seine Elemente selbst zu entwerfen, aber er 
kann auch nicht ausschliefilich normierte Bestandteile gebrau- 
chen, weil die Normierung noch zu keinem Abschlu® gelangt 
ist. Auf der anderen Seite erhält auch der Fabrikant noch nicht 
genug Bestellungen auf Standardelemente, so da ihm die 
Arbeitsgrundlage zur Herstellung normierter Bestandteile in 
genügender Auswahl fehlt. Das Resultat dieser Situation ist 
ein unbefriedigender und unpraktischer Kompromif. 

Die Normung von Bauelementen sollte davon ausgehen, dal 
diese sich auf dem Bauplatz sehr leicht montieren lassen. Es 
kommt nicht selten vor, daB man die Normung der Elemente 
mit derjenigen der äufieren Form der Gebäude verwechselt. 
Mit dem Begriff der Normung wird aber eine heillose Verwir- 
rung angerichtet, wenn man ihn mit Einfôrmigkeit in Verbin- 
dung bringt und so die Teile mit dem Ganzen identifiziert. Das 
bedeutet ungefähr dasselbe, wie wenn man die Montage mit 
den Bestandteilen verwechseln würde. Dieses MiRverstandnis, 
zu dem der Bau von vorstädtischen Reihenhäusern verleitet 
hat, schadet der Normung und hemmt sie. In Tat und Wahrheit 
ist es der Abwechslungsreichtum der Formen, der zu allen 
Zeiten das Kennzeichen eines befähigten Architekten gewesen 
ist. So muB auch die Anordnung der Bestandteile das Kenn- 
zeichen eines guten Projekts bleiben, selbst wenn die Kon- 
struktion auf dem Wege der Montage erfolgt. 

Man mu also zugeben, dal die Normung unvermeidlich ge- 
worden ist. Sie markiert eine neue Stufe im unerbittlichen Fort- 
schritt der Industrialisierung. Bevor sie zu einem Faktor der 
Wirtschaftlichkeit und zugleich zur Voraussetzung für gute 
Entwürfe geworden ist, muB jedoch noch das Problem des 
«schôpferischen Wertes» der Standardmodelle gelôst werden. 
Der wirkliche Grund, weshalb «industrial designers» benôtigt 
werden, ist darin zu finden, dafi alle Elemente als industrielle 
Produkte entworfen werden müssen. Es darf unter ihnen kei- 
nerlei Unterschied im Sinne einer Rangordnung geben, und die 
Anerkennung dieser Tatsache sollte mit der weitverbreiteten, 
aber irrtümlichen Meinung aufräumen, daB zwischen Abfluf- 
rohren und Fenstern in bezug auf ihren «schôpferischen 
Wert» Unterschiede bestehen. In Wirklichkeit müssen die 
Rohre sehr sorgfältig entworfen werden, damit sie ihren Zweck 
erfüllen, und insofern haben sie auch eine ästhetische Bedeu- 
tung, die im Verhältnis zu ihrer Aufgabe steht. Umgekehrt 
sollen auch die Fenster ihrer Aufgabe entsprechen, und dar- 
aus ergibt sich ihre ästhetisch befriedigende Form. Es geht 
nicht darum, zunächst einmal einen gefälligen Gegenstand zu 
schaffen, dem man dann die Funktion eines Fensters gibt, son- 
dern an erster Stelle steht das Fenster, in dessen besonderem 
Entwurf eine gewisse Schônheit zum Ausdruck kommt. Alle 
einzelnen Teile, aus denen sich ein Bauwerk zusammensetzt, 
sind funktionell, und ihr ästhetischer Wert steht im Verhältnis 
zu ihrem Gebrauchswert. Alle Teile zusammen tragen das lhre 
zum Aussehen des Ganzen bei, und daher müssen an ihre 
Entwürfe, sobald sie in industrieller Produktion entstehen, die 
gleichen Anforderungen gestellt werden, gleichgültig, ob sie 
von auRen sichtbar sind oder nicht. So soll auch jede Norm 
den schôpferischen Wert eines jeden Teils auf das gleiche Ni- 
veau festlegen. Geschieht das nicht, so wird alles ohne Zu- 
sammenhang vor sich gehen, und in der Verwirrung, die da- 
durch entstünde, würde es keinen Gewinn bedeuten, die Nor- 
mung zu fôrdern. 

So dürfen in der Bauindustrie von heute die beiden grund- 
legenden Forderungen: Wirtschaftlichkeit der Produktion und 
hohes Niveau nicht voneinander getrennt werden. In anderen 
Industriezweigen gelten sie schon seit langem. 


Mark Hartland Thomas 
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Modul-Ordnung 


Das Ziel der Modul-Ordnung liegt darin: mit Hilfe eines 
rationalen Systems. der GrôBenstandardisierung die weitere 
Entwicklung der Industrialisierung und die Verminderung der 
Baukosten zu ermôglichen. 

Weil der Bauvorgang im Zusammenfügen von Teilen auf der 
Baustelle besteht, die aus einer groBen Zahl verschiedener, 
vielfach beim Herstellen der Baupläne noch nicht bestimmter 
Quellen stammen, verlangt die Koordination der GrôBen eine 
gemeinsame Grôkeneinheit (das Modul). Dadurch soll die 
Herstellung und Konstruktion so gelenkt werden, daf die zu- 
sammenkommenden Teile sich in die Bauten einpassen, und 
zwar mit einem Mindestmaf an EinpaRBarbeit und Materialver- 
lusten. 

Im Jahre 1958 verôffentlichte die Modular Society in einem 
Bericht über die Ergebnisse ihrer Arbeit während der ersten 
fünf Jahre das gegenüberstehende Diagramm bezüglich der 


Die fünf Grundlagen der Modul-Ordnung 
Les cinq principes fondamentaux de la coordination modulaire 
The five essentials of Modular-Coordination 
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Modularmontage, 1958 
Assemblage selon le module, 1958 
The Modular Assembly, 1958 
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Wohnhaus in Kensal, London 1960 
Immeuble locatif à Kensal, 1960 
Flats at Kensal, London 1960 


fünf wesentlichen Punkte in der Modul-Ordnung. Der erste 
Hauptpunkt ist das 4-Zoll-Modul (zirka 10 cm im metri- 
schen System). Die weiteren vier wesentlichen Punkte lassen 
sich nicht in eine besondere Rangfolge einfügen. Sie umfas- 
sen: Das Toleranzsystem, das bei gleicher Nenngrôke eines 
Bauteils und des ihn aufnehmenden Raumes gewährleistet, 
daf die tatsächliche GrôBe des Bauteils kleiner als diejenige 
des Raumes ist; das Modulgitter aus drei Serien je paralleler 
Ebenen, welche den Modulwürfel (4 Zoll oder 10 cm) defi- 
nieren als Ordnung der Nennmake von Bauteilen und Einbau- 
raumen; Modular-Bauteile, weil ohne modulare Einzelteile eine 
Modul-Ordnung wenig sinnvoll ist; und die Grundreihe von 
Modular-MalBen, enthaltend jedes Modulintervall zwischen 
4 Zoll (10 cm) bis hinauf zu 10 FuB (3 m). Oberhalb 3 m wird 
vorzugsweise eine grôkere, aber immer noch konstante Tei- 
lung benützt. 

Nach der Verôffentlichung unserer Darstellung über die Mo- 
dularmethode im Sommer 1958 schritten wir unverzüglich im 
Herbst des gleichen Jahres zur Erprobung des Verfahrens an 
Hand eines experimentellen Testfalls, der Modular-Baugruppe. 
Das Ergebnis lieferte eine vollständige Rechtfertigung des 
Toleranzsystems; was als Experiment begonnen hatte, endete 
als Demonstration. 35 Hersteller, Mitglieder der Modular So- 
ciety, steuerten etwa 80 verschiedene Bauteile bei und teilten 
sich in die Kosten. Als Architekt befand ich mich in der einzig- 
artigen Lage, 35 Kunden zu dienen, welche gleichzeitig 35 Sub- 
contractors darstellten. 

Zur gleichen Zeit waren die Pläne für die ersten vôllig modu- 
laren Bauten auf dem Zeichnungsbrett, so das Hemel Hemp- 
sted Centre der British Standards Institution (Britische Nor- 
menvereinigung), Architekt Bruce Martin sowie Wohnblôcke 
in Kensal, London, Architekt Sir William Holford. Ein weiteres 
Beispiel ist der Schulbau an der Mailänder Triennale, Archi- 
tekt W. D. Lacey, Architekt der County of Nottinghamshire und 
wie Martin und Holford ein Mitglied der Modular Society, 

Die Modular Society ist eine private Vereinigung, organisiert 
als nicht gewinnbringende Gesellschaft. Mit Sitz in London 
umfaRt sie Mitglieder in allen Teilen der Welt. Die persônliche 
Mitgliedergebühr beträgt £ 3.3s; für Studenten, Gruppenmit- 
gliedschaft und für Industriefirmen sind Spezialansätze vor- 
handen (Adresse: 22 Buckingham Street, London WC 2). Der 
Jahresbeitrag schlieft die Lieferung des «Modular Catalogue» 
ein, der auf dem britischen Markt erhältliche Modular-Bauteile 
aufführt und — wie wir hoffen —- auch auf Modular-Fabrikate 
anderer Länder erweitert werden wird, sowie das «Modular 
Quarterly», ein viermal jährlich erscheinendes Organ, das aus- 
schlieRlich der Modul-Ordnung gewidmet ist. 

Die Sommernummer unserer Vierteljahreszeitschriftenthältals 
erste Ausgabe auch die Arbeiten der Internationalen Studien- 
gruppe für MaB- und Modul-Ordnung. Wir hoffen, da als 
Folge die Zeitschrift einen noch weiteren internationalen Leser- 
kreis gewinnen wird. 

Unsere Arbeit bildet nur einen Teil einer weltweiten Bewegung 
und findet ihre Parallelen in der Arbeit von Kollegen in anderen 
Vereinigungen und anderen Staaten. 

In den Vereinigten Staaten, wo die Modularidee vor dreifiig 
Jahren ihren Anfang nahm, wurde die Modularorganisation 
kürzlich als private Vereinigung in unserem Sinne rekonstitu- 
iert. Eine Modular Society wurde letztes Jahr in Australien ge- 
gründet. Das E.P.A.-Projekt umfaite viele Länder Westeuro- 
pas, und über die Economic Commission for Europe arbeiteten 
auch Rufiland und das ôstliche Europa in der Modularbewe- 
gung mit. Innerhalb all dieser Mannigfaltigkeit von Mitarbeitern 
und Institutionen kommen die gleiche Modularmethode und das 
gleiche Modul zur Anwendung, nämlich 4 Zoll in Ländern mit 
FufB- und Zoll-MaRisystem und 10 cm in Ländern mit metri- 
schem System. Diese Grundlage ist nun festgehalten in einem 
Normenentwurf der International Standards Organisation. 
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Laborgebäude für die British 
Standards Institution 
in Hemel Hempstead 


hs 6 es ie ARCS 2e 


1958-1959. Architekten: Bruce Martin und Derek John 
Weate (Modular Co-ordination Studies, B.S.I), London 


Die neuen Laboratorien der britischen Normenvereinigung 
sind im Rahmen der experimentellen Phase Il des Projektes der 
A.E.P. (Agence Européenne de Productivité; englische Be- 
zeichnung E.P.A.) erstellt worden. Sie befinden sich in der 
Industriezone der neuen Stadt Hemel Hempstead und bestehen 
aus drei miteinander verbundenen Baukôrpern, das heiBt aus 
Block A: Prüfwerkstätte für industrielle Elemente; Block B: 
Administration und Laboratorien; Block C: Studienbüros. Das 
Personal umfafit 30 Personen und die überbaute Fläche 
650 m?°, 

Vier Faktoren haben das Projekt beeinfluRt: a) Benützung der 
britischen Normen und der Ausübungsvorschriften soweit wie 
môglich. b) Allgemeines Preisniveau für Bauarbeiten, aufge- 
stellt durch die Korporation für die Entwicklung der Industrie- 
zone von Hemel-Hempsted. c) Maximale Reduktion der Unter- 
haltskosten. d) Anwendung der Modul-Ordnung gemäf erstem 
internationalen Bericht der A.E.P. 


Eingangsfront 
Face de l'entrée 
Entrance face 
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Grundrif 1 : 600 
Plan 
Groundplan 
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Gesamtansicht 
Vue générale 
Assembly view 
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Anwendung der Modular-Dimensionen 

Das Projekt wurde auf das Grundmodul (M) von 4” (10 cm) 
abgestellt, das heift auf das Grundmodul, vorgeschlagen von 
der Internationalen Normen-Organisation (I.S.0O.). Fast alle 
verwendeten Dimensionen sind entweder Vielfache dieses 
Moduls (Modular-Dimensionen) oder submodulare Dimensio- 
nen, das heifit eine Reihe von Teilmafien kleiner als das Modul, 
Abweichungen sind im Schlufiteil aufgeführt. Die Dimensio- 
nen der Elemente wurden in Abhängigkeit ihrer funktionellen 
Charakteristik und ihrer Lage im Gebäude gewählt und hierauf 
modularisiert. So sind zum Beispiel die Panneaux nicht nach 
dem Grundrifgitter dimensioniert worden, sondern in Funktion 
von fabrikatorischen Überlegungen und ihrer Anordnung im 
Grundrifi, um der Verbindung mit den senkrechten Trägern 
und den für die Räume verlangten MaBen zu genügen. Das 
gleiche gilt für Türen und Fenster, 

Die Wahl der Dimensionen für das Grundrifgitter konzentrierte 
sich auf 8 M bis 9 M. Der Wirtschaftlichkeit des Ganzen Rech- 
nung tragend, wurde schlieRlich die kleinere Dimension ge- 
wählt, und zwar mit Rücksicht auf den Bedarf an kleinen Räu- 
men und den Abstand der Träger. Für das ganze Terrain wurde 
ein Gitter von 48 M angewendet. 

Die senkrechten Träger der tragenden Struktur sind in regel- 
mäRigen Abständen verteilt, und zwar in Längsrichtung mit 
einem Abstand von 32 M für die Blôcke À und C und von 
24 M für den Block B. In Querrichtung sind die Träger auf dem 
allgemeinen Basismodulgitter placiert. 

Mit auf das gleiche Grundmodul abgestimmten Dimensionen 
der Elemente und des GrundriBgitters ist die Koordination zwi- 
schen dem Projekt und der industriellen Herstellung von Stan- 
dardelementen verwirklicht. 
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Innenraum 
Intérieur 
Interior 
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Querschnitt 1 : 125 
Coupe 
Cross-section 
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West- und Südseite 1 : 500 
Faces ouest et sud 

West and south faces 
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Modular-Details im Block C 
Détails modulair du bâtiment C 
Modular details of block C 


| INT. PANEL / INT. PANEL HE 


SECTION 


COLUMN  CINT. PANEL 
EXT. PANEL) 


PLAN 


0 o* 


SECTION 


4 
7% 


FLOOR TILE / INT. PANEL 


ÿ 


EXT. DOOR FRAME / COLUMN | 
NS 


TINT. PANEL JAMB 


CZ 


Nicht modulare Details 
Folgende nicht modulare Details wurden benützt: 

a) Submodulare Dimensionen (kleiner als 4”): Fugenleisten 
und Verkeilungen. 
b) GrôBere Dimensionen als 4”, jedoch keine Modul-Vielfache: 


Funktionelle 


Dimensionen 


Bemerkungen 


Aus U-Profilen 6” * 2” zusammen- 
gesetzt, auf Verlangen des Inge- 
nieurbüros gewählt, das 5” x 5” vor- 
schlug und 8” * 4” wenig wirtschaft- 
lich erachtete. Die 6” x 4’-Elemente 
sind so angeordnet, daB ihr Zwi- 
schenraum modularist (siehe Zeich- 
nung und SchluBfolgerungen). 


Diese Breite ist bestimmt zum Aus- 
füllen gewisser Räume infolge einer 
Verkleidung von 2” auf dem Modular- 
Gitter der 6” Trägerseiten. 


Diese Panneaux sind um 2” relativ 
zu den Modular-MaBen verlängert 
worden, und zwar aus Dichtheits- 
gründen. Spâtere Untersuchungen 
zeigten, daB dies hätte vermieden 
werden kônnen. 


Es existieren auf dem Markt keine 
Modular-Dimensionen. 


Elemente 
Tragstruktur Träger 
(Block C) 
C5 47 
Innenwände Glinex- 
Panneaux 
von 10” Breite 
Aussenwände Emaillierte 
Stahl-Panneaux 
Länge: 34” und 
58” 
Sanitäre Ausgüsse von 
Installationen 17258147 
210192 
24" x 21” 
SchluBfolgerungen: 


Vorgeschlagene Methoden, um alle Bestandteile der tragenden 
Struktur (Träger) vôllig modular auszubilden: 

a) Träger aus zwei U-Profilen 6’ *X2”x'/;” aus Aluminium 

b) Ânderung des Raumes, um diesen modular zu machen 

c) Ânderung der Elementenform im modularen Raum 

d) Ânderung der Materialzusammensetzung auf chemischem 
Weg oder durch Hinzufügen anderer Materialien 

e) Ânderung der Querschnittsdicke 

f) Ânderung der Disposition oder Anordnung der konstitu- 
ierenden Elemente. 


Verschiedene AnschlufBpunkte 
Exemples d'assemblages 
Assembly and jointing examples 
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Legende für die einzelnen Materialien 
Signes conventionnels pour les matériaux de construction 
Symbols for materials 


Aluminium 


Wood 
Blocking 


Glass 


Glinex 
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Anthony Penfold und Anthony Travis 


152 

Queen's Square, Crawley New Town. Ladenzentrum mit FuBgängerzone 
Crawley New Town: centre d'achats avec zone pour les piétons 
Crawley New Town. Shopping center with pedestrians’ area 
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Wohnen in der Landschaft. Beispiel einer stark gestreuten Überbauung 
mit zweigeschossigen Häusern und weiten Grünräumen. 

La cité dans le paysage: exemple de lotissement très poussé 

Example of a country colony with ‘‘non-clogging'’ two-storied houses 
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Stadt- und Landplanung 
im Nachkriegs-England 


GrofBbritannien von heute geniefit die Früchte der Hochkon- 
junktur mit Vollbeschäftigung, ungedämpfter Kauflust der 
Konsumenten und einer Reihe grofer Bauvorhaben, all dies 
einen wiedergewonnenen Wohlstand widerspiegelnd, der ganz 
im Gegensatz steht zum ersten Nachkriegsjahrzehnt mit seiner 
Austerity und der schwerfällig in Gang kommenden Wieder- 
aufbaumaschinerie. Die übervôlkerte Inselgruppe faft heute 
52 Millionen Einwohner, die - angeregt durch eine grof8e und 
sich ausbreitende Werbeindustrie — im Begriffe steht, als «the 
aquisitive society» charakterisiert zu werden. Mit Premier- 
minister Macmillans Worten «haben sie es noch nie so gut 
gehabt». 

In diesem allgemeinen Klima hat sich die Planung anzupassen, 
um den Bedürfnissen des Privatsektors der nationalen Volks- 
wirtschaft entsprechen zu kônnen. Das Planungsgesetz aus 
dem Jahre 1947, Town and Country Planning Act 1947, hat ein 
Planungssystem ins Leben gerufen, das den Neid der meisten 
anderen demokratischen Gesellschaften hervorruft. Dieses 
System berücksichtigt die Planung in den sozialen und wirt- 
schaftlichen Zusammenhängen auf nationaler und lokaler 
Ebene und — in geringerem Mañe — auf regionaler Ebene. 

Im Wahljahr 1951 brachte der Rechtsrutsch zum ersten Mal 
nach dem Krieg die konservative Partei wieder an die Macht. 
Als Folge wurden die vorher im Ministerium für Stadt-und Land- 
planung zusammengefafiten Befugnisse einem neuen und um- 
fassenderen Ministerium für Wohnbau und Lokalregierung, 
dem Ministry of Housing and Local Government übertragen:; 
der Schwerpunkt verlagerte sich im allgemeinen von einem 
umfassenden Wiederaufbau unter staatlichen Behôrden auf 
ein System privater Erneuerung, unterstützt durch Subven- 
tionen der Regierung zum Ausführen der notwendigen Sanie- 
rungsarbeiten auf dem Gebiet des Hausbaus. Heute tritt bei 
Erneuerungsprogrammen von Handel und Industrie wie auch 
im Wohnungsbau an erster Stelle die Privatinitiative in Er- 
scheinung. Gerade auf dem Gebiet des Wohnungsbaus ist 
dieser Wechsel von der staatlichen zur privaten Fôrderung be- 
sonders augenfällig. Im Gegensatz zu der unmittelbaren Nach- 
kriegsperiode, wo fast ausschlieRlich staatliche Behôrden 
Wohnungen erstellten, haben nun private Unternehmer hin- 
sichtlich jährlich erstellter Wohneinheiten die Führung über- 
nommen. 

Der vom Ausland zu Besuch kommende Fachmann wird bei 
einer kurzen Fahrt durch das Land nicht nur von den auf dem 
Papier, sondern auch von den tatsächlich erreichten Planungs- 
resultaten beeindruckt; die Lenkung der Planung erstreckt 
sich — abgesehen von gewissen seltenen und speziellen Aus- 
nahmefällen — auf sämtliche Bauvorhaben. Statistisch gesehen 
sind die Zahlen im Wohnungsbau äuRerst eindrucksvoll; neue 
Raumnormen wurden eingeführt und verwirklicht bei neuen 
Wohnbauten und Städten. Über viertausend neue Primar- und 
Sekundarschulen wurden gebaut, die gesamthaft mehr als 
zwei Millionen Schulkinder aufnehmen. Der Bau von über zwôlf 
neuen Städten (mit ausgeglichenem wirtschaftlichen Profil) ist 
weit fortgeschritten und unterstützt die Anstrengungen zur 
Dispersion der Bevôlkerung der Grofistädte. Schützende Grün- 
gürtel wurden den Städten vorgelagert und Nationalpärke auch 
auRerhalb der landschaftlich speziell schônen Regionen ge- 
schaffen, um die wertvollsten Erholungsbezirke innerhalb un- 
serer ausgeprägt verstädterten Gesellschaft zu bewahren. 
Die Wurzel all dieser Errungenschaften ist die fundamentale 
und positive Erkenntnis und ihre gesetzliche Verankerung in 
Grofibritannien, dafi der Boden das kostbarste und knappste 
Gut ist und da in einer komplexen Gesellschaft die sich ent- 
gegenstehenden Bedürfnisse an Boden aufeine Art und Weise 
geregelt werden müssen, die dem grôBtmôglichen Wohl der 
Gemeinschaft entspricht, im Gegensatz zu der alleinigen Be- 
friedigung der Interessen einer Minderheit. Dieses Prinzip wird 
in GroBbritannien vollständig akzeptiert, und die Hauptein- 
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Das geplante und das bis 1960 verwirklichte Autobahnnetz 

Le réseau des auto-routes projetées et les auto-routes réalisées en 1960 
Great Britain's speedways (left) as planned, (right) as realised up to 1960 
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Flughafen Gatwick mit AnschluB von StraBe und Eisenbahn 

Aéroport de Gatwick, avec raccordement à la route et au chemin de fer 
Gatwick airport with road and rail junctions 
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Abbey Stahlwerk South-Wales mit Industrieanlagen und zugehôrigen 
Wohnquartieren 

Aciéries d'Abbey, South-Wales: les usines et la cité ouvrière 

Abbey Steelworks in So:th Wales with industrial plants and nearby 
accommodations for workmen 


7,8 

City von London. Zustand vor dem Krieg und vorgeschlagene Neupla- 
nung 

Cité de Londres: état avant la guerre et plan d'aménagement proposé 
The City of London before the war and recommended replanning 


flüsse, die zu seiner Verwirklichung geführt haben, lassen sich 
rasch in einem kurzen Überblick über die Entwicklung der mo- 
dernen Planung in diesem Land aufzeigen. 


Die Entwicklung der Planung in GroBbritannien 

Die Gesetzgebung für die moderne britische Stadt- und Land- 
planung ist verankert in der groBen Reformbewegung des 
19. Jahrhunderts zur Hebung der Gesundheit, wo die begüterte 
Klasse der aufkommenden industriellen Gesellschaft eine 
Reihe von Reformen für Volksgesundheit in Gang setzten, be- 
sonders hinsichtlich Wohnungsverhältnissen und Entwässe- 
rung, um die kôrperlichen und sozialen Krankheiïiten zu be- 
kämpfen, unter denen das Industrieproletariat litt. Die sich ab- 
zeichnenden Verbesserungen hatten kumulative Wirkung, und 
die ÂAnderungen wurden getragen von einer Reihe in beiden 
Häusern des Parlamentes eingebrachter Gesetzesvorschläge. 
Die fortschrittlichen Ideen wurden einerseits sichtbar beim 
Bau von «idealen» Städten und Dôrfern durch weitblickende 
Industrielle wie die Beispiele von Saltaire 1852 und Port Sun- 
light 1886 zeigen, andererseits bei der Bewegung zur Garten- 
stadt seitens des Mittelstandes. 

Obschon die Stadtplanung nominell unter dem Stadtplanungs- 
gesetz aus dem Jahre 1909 begonnen wurde, betraf dieses Ge- 
setz in der Praxis hauptsächlich den Hausbau und die Erweite- 
rung von Städten. Sanierung, StraBenbauprogramme, Indu- 
striestandorte, Schaffung von Pärken und dergleichen wurden 
von einer Planung nicht erfaRt; soweit solche Aufgaben in 
Angriff genommen wurden, unterstanden sie der Rechtspre- 
chung anderer Stellen. 

Erst mit dem AbschluB des ersten Weltkrieges im Jahr 1918 
und der Abschätzung des enormen Defizits an Wohnraum 
wurde der Ernst der Lage erfafit. Auf den Krieg folgte eine 
soziale Revolution und brachte neue Probleme und Lasten mit 
sich, welche die im Entstehen begriffene Planungsorganisation 
beeinfluRten. 

Die Zwischenkriegsperiode verzeichnet den Bau von weiten 
und wuchernden Vorstädten. Vier Millionen Wohnungen wur- 
den erstellt, davon eine Million durch staatliche Behôrden in- 
nerhalb eines Systems von Subventionen und durch Miete er- 
hältlich. Der Grofteil wurde jedoch durch Private für den Ver- 
kauf gebaut. Dessen ungeachtet bestand keine Planung für die 
groB$en Überbauungszonen; unter dem schwachen Town and 
Country Planning Act des Jahres 1932 war die Planung Lokal- 
behôrden freigestellt. Indirekt hatte die groBe Wirtschaftskrise 
der dreifiger Jahre weit grôBeren EinfluB auf das Wachsen 
der nationalen Stadt- und Landplanung als die hervorstechend- 
sten Erscheinungen der Periode - die zunehmende Verbrei- 
tung der Elektrizität, des Radios und neuer HauptstraBen. Die 
VergrôkBerung der Städte brachte mit sich, daB mehr und mehr 
Zonen der landwirtschaftlichen Nutzung für Bauzwecke ent- 
zogen wurden. 

Die grofie Wirtschaftskatastrophe der Krise traf die Landwirt- 
schaft und die Rohstoffindustrie und erzeugte insbesondere 
eine noch nie dagewesene Arbeitslosigkeit in den Kohlen- 
gruben- und Schiffsbauzentren; sie lieB scharf den Unsinn 
hervortreten, grofe Städte oder Regionen fast ausschlieRlich 
von einer einzigen Grundindustrie abhängig werden zu lassen. 
Das Bewufitsein für die Notwendigkeit einer nationalen und 
regionalen Planung datiert aus dieser Periode, und die Pla- 
nungsmaschinerie entwickelte sich in der Folge aus dieser 
unglücklichen wirtschaftlichen Situation. Die Einführung von 
industriellen «Trading Estates», die Bestellung der Barlow 
Commission zur Untersuchung der Probleme bezüglich In- 
dustriestandorte und Bevôlkerungszahl, der bedeutsame Scott 
Report aus den Kriegsjahren (enthaltend eine Landwirtschafts- 
politik und ferner auch die Anregung für die Schaffung von 
Nationalpärken) und der Uthwatt Report bezüglich des Schlüs- 
selproblems finanzieller Entschädigungen und durch Planung 
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Archway Center in London. Vorschlag für eine private Überbauung. 
Architekten: Oskar Garry und Partners 

Centre Archway à Londres: projet d'urbanification privée 

Archway Center, London. Project for private planning 


Stadt- und Landplanung im Nachkriegs-England 


gesteigerten Bodenwertes waren alles Teile eines sich rasch 
entwickelnden nationalen Planungsmechanismus. Während 
so Grofbritannien unter dem Druck der Kriegsjahre und der 
verzweifelten Bemühungen zur bestmôglichen Ausnützung der 
beschränkten Kräfte stand, wurde 1943 ein unabhängiges Mi- 
nisterium für Stadt- und Landplanung errichtet. Dieses Min- 
istry of Town and Country Planning erhielt die Aufgabe, für 
eine bestmôgliche Ausnützung-des Bodens im ganzen Lande 
zu sorgen und Planungsrichtlinien für die Zeit des Wieder- 
aufbaues aufzustellen. 

Die neue Organisation wurde rasch in Gang gesetzt, wobei 
man als erstes die nationalen Prioritäten definierte, während 
eine Flut neuer Gesetze die Mittel zur Ausführung schuf. Town 
Planning Act 1944 und New Towns Act 1946 bildeten einen Teil 
der Gesetze, welche den Weg für das im Jahre 1947 erlassene 
bedeutsamste Planungsgesetz - Town and Country Planning 
Act 1947 - und dessen Zeitgenosse auf dem Gebiet der Land- 
wirtschaft - Agriculture Act 1947 - ebneten. 

Das Gesetz für Town and Country Planning aus dem Jahre 
1947 machte eine Planung für die neuen Planungsbehôürden im 
ganzen Land obligatorisch; von diesem Zeitpunkt an waren die 
County Councils, das heifit die Grafschaftsräte und die County 
Buroughs, das heifit die Gemeinden verpflichtet, Aufnahmen 
durchzuführen und Entwicklungspläne für ihre ganze Region 
auszuarbeiten. Nach Fertigstellung mufiten diese Pläne dem 
Planungsministerium zur Annahme vorgelegt werden, wobei 
demokratische Schutzmafinahmen vorgesehen waren. Im Ge- 
setz ist stipuliert, da die Pläne durch den Minister formell 
mindestens in fünfjährigem Abstand erneut zu begutachten 
sind. Damit unterstand aller Boden (mit gewissen Ausnahmen) 
der Planungskontrolle. Diese Kontrolle erstreckt sich auch auf 
die Ânderung in der Nutzung bestehender Gebäude, indem 
der Begriff «development» im Gesetz jegliche Entwicklung, 
Nutzung, Bautätigkeit usw. umfañit. 

Darüber hinaus kônnen Regionen für eine umfassende Ent- 
wicklung definiert werden, um zu ermôglichen, ganze Zonen 
einer Stadt als Ganzes zu entwickeln beziehungsweise zu er- 
neuern. 

Regionale Büros des Ministeriums wurden im Anschluf an das 
Gesetz vom Jahre 1947 errichtet, um die Vorschläge der ver- 
schiedenen lokalen Planungsbehôrden zu koordinieren. Hierzu 
gehôrten die als Planning Boards bezeichneten Planungsstel- 
len für die neu geschaffenen Nationalpärke (1949), die New 
Town Development Corporations für die Entwicklung neuer 
Städte wie auch die Counties und die County Buroughs, das 
heiBt Grafschaften und die Städte mit in der Regel mehr als 
50000 Einwohnern. Es wurde die Planung innerhalb der Coun- 
ties (bzw. die Planung für ländliche Gebiete) eingeführt, und 
zwar sowohl mit Rücksicht auf die Notwendigkeit, die Land- 
schaft gegen den VergrôBerungsdrang der Städte zu schützen 
und zu erhalten wie auch mit Rücksicht auf das positive wirt- 
schaftliche Programm für die Landwirtschaft, festgelegt im 
Agriculture Act aus dem Jahre 1947. 

Obschon eine umfassende Planung der Bodennutzung im 
Agriculture Act 1947 verankert wurde, fehlte eine ausreichende 
Integration mit den sich abzeichnenden wirtschaftlichen Pla- 
nungsrichtlinien, die einerseits von der Regierung und anderer- 
seits von der groBen Reihe der verstaatlichten Industrien — 
Eisenbahn, Binnenschiffahrt, StraBentransport, Docks, Kohle, 
Stahl, Elektrizität usw. - aufgestellt wurden. Jede dieser neuen 
Behôrden verfolgt im Prinzip ihr eigenes Entwicklungspro- 
gramm, womit das Gesamtbild sich noch weiter komplizierte 
und die Notwendigkeit einer gesunden Planung in nationalem 
und regionalem MaBstab unterstrich. 


Das Planen auf nationaler Ebene 
Die Landesplanung erfolgt auf funktioneller Basis. Bereits im 
Jahre 1946 stellte das Transportministerium einen umfassen- 
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Neugestaltung des Quartiers «Barbican» in London mit Büro- und 
Ladenbauten. Wohntürme für 6000 Personen, FuBgänger in der 1. Etage 
Maquette d'aménagement du quartier «Barbican» à Londres, avec des 
immeubles de bureaux et magasins, ainsi que des maisons-tours 
Replanning of the ‘‘Barbican”' district in London, with office and shop 
buildings and point-houses with flats for 6000 persons 


den Zehnjahresplan für ein nationales Autobahnsystem auf 
in dieser Planung waren aber städtische ExpreBstra$en zun 
AnschlieBen der GroBstädte und Stadtzentren an die Auto 
bahnen nicht eingeschlossen. Bis heute liegt als einziges Bei 
spiel einer einigermaRen langen Autobahnstrecke mit Zu 
fahrtsbeschränkung das 70 Meilen lange Stück zwischen Lon 
don und Birmingham vor, das letztes Jahr vollendet wurde 
Die Hauptursache des langsamen Fortschritts im Autostrafien 
programm liegt im Fehlen finanzieller Mittel. Der StraBenbai 
soll nun aber forciert, grôBere Kredite sollen bereitgestell 
werden. Als Folge der phänomenalen Zunahme der Zahl vor 
Autobesitzern hat sich in der Üffentlichkeit die Forderung nacl 
besseren StraBen verstärkt. Allerdings kann sich der Wert de 
vergrôkerten finanziellen Zuwendungen vermindern infolge 
steigender Kosten für Landerwerb und Bau. Für das staatliche 
Eisenbahnnetz läuft ein sich über fünfzehn Jahre erstreckende: 
Nachkriegs-Modernisierungsprogramm, wobei grôfiere, die 
Eisenbahnen wie den Strafenbau berührende Vorschläge zu: 
friedenstellend koordiniert werden. 

Das Autobahnprogramm aus dem Jahre 1946 wurde darauf ab: 
gestellt, den nationalen StraBenverkehr zu entlasten, allerdings: 
mit dem sekundären Ziel, die industrielle Entwicklung in wirt: 
schaîtlich darniederliegenden Zonen anzuregen. Wenn auct 
mit dem StraBenbauprogramm dieses sekundäre Ziel nicht er 
reicht wurde, hat die Lenkung der Industrie durch das Handels: 
ministerium im Verein mit den Planungsbehôrden viel dazi 
beigetragen, neues Leben in solche Regionen zu bringen. So 
wohl positive wie negative Befugnisse wurden ausgeübt. In: 
dustrien wurden mit Hilfe von Vergünstigungen wie Subven: 
tionen und vorteilhafte Bedingungen für den Besitz von Grund: 
stücken und Liegenschaften in «Entwicklungsgebiete» gezo 
gen; anderen Industrien wurde die Bewilligung versagt, sichir 
Regionen mit Überbeschäftigung auszudehnen oder nieder 
zulassen, um sie zur Suche nach anderswo gelegenen Stand: 
orten zu bewegen. Es wurden insgesamt acht «Entwicklungs 
regionen» bezeichnet und fast in allen hat die Politik der in: 
dustriellen Aufgliederung und die Verstärkung des Beschäfti: 
gungspotentials beträchtliche Erfolge gezeitigt. So sind ir 
South Wales neue Walzwerke für Stahl errichtet worden; fer. 
ner hat man die vorwiegend im Süden konzentrierte Auto 
industrie überzeugt, Zweigbetriebe so weit vom Stammwerl 
aufzustellen, wie zum Beispiel die Merseyside Developmen 
Area in der Nähe von Liverpool. 

In den New Towns, den neu geschaffenen Städten, ist die aus 
reichende Bereitstellung von Wohnraum der Ansiedlung vor 
Industrie vorausgegangen; diese Politik wurde als Anzie: 
hungskraft für die Niederlassung ausgenützt. 


Planung auf regionaler Ebene und im Raum von London 

Das Stadt- und Landplanungsgesetz aus dem Jahre 1947 lie 
ferte eine kompetente administrative Organisation zur Reali 
sierung der regionalen Planungskonzepte. Obschon das Ge: 
setz die gegenwärtige monolithische Struktur schuf, warer 
keine spezifischen Verordnungen für die Schaffung regionale 
Administrationen vorgesehen; der Minister errichtete jedoct 
in der Folge regionale Büros, um die Tätigkeit der neuen Pla: 
nungsbehôrden zu koordinieren. Allerdings wurden diese Bü: 
ros nach wenigen Jahren Tätigkeit aufgehoben. 

Auf jeden Fall ermutigte die Nachkriegsreorganisation der rt. 
lichen Planungsgrenzen nicht eine Regionalplanung. Diese 
Reorganisation glättete die Struktur der Planungsadministra: 
tion durch Verminderung der lokalen Planungsbehôrden vor 
1441 auf 145. Die Counties waren nun befugt, innerhalb ihre 
Grenzen die Verantwortung für die Planung aller städtische: 
und ländlicher Zonen zu übernehmen, ausgenommen diejenige 
von County Buroughs, welche zu unabhängigen Planungs: 
behôrden wurden. Weil Städte über 50000 Einwohner in die: 
sem dicht besiedelten Land zahlreich sind, enthalten die vor 


& ÉFTTIEE 
# 4 
| 
; es 


14 


13 

Mietfabriken, Shoreditch, London, als Ersatz für verschiedene alte 
Werkstätten dieses Quartiers. Architekt: London County Council 
Usines «à loyer» à Shoreditch, Londres, remplaçant les vieux ateliers 
démolis du quartier. Architecte: London County Council 

“Dwelling machines” in Shoreditch, London, replacing a number of old 
workshops. Architects: London County Council 
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Projekt für die Neugestaltung rund um die St.-Pauls-Kathedrale, 1956, 
mit Neuregelung des FuBgänger- und Fahrverkehrs. Architekt: Sir Wil- 
liam Holford. 

Projet d'aménagement de la zone autour de la Cathédrale de St-Paul 
1956; réorganisation de la circulation des voitures et des piétons. 
Architecte: Sir William Holford 

Reconstruction project around St. Paul's Cathedral by Sir William Hol- 
ford, 1956, with reorganisation of pedestrian and vehicle traffic 
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Wohnbauten in Blackheath, London, Beispiel für Überbauung durch 
Privatinitiative (S.P.A.N. Company). Architekt: Eric Lyons 

Maisons d'habitation à Blackheath, Londres; exemple d'un aménage- 
ment dû à l'initiative privée (S.P.A.N. Company); architectes: Eric Lyons 
Flats in Blackheath, London. Example of private planning (S.P.A.N. Com- 
pany). Architect: Eric Lyons 


Stadt- und Landplanung im Nachkriegs-England 


den Planungsstellen der Counties aufgestellten Entwicklungs- 
plâne gerade in den vitalsten Zonen viele Lôcher. Deshalb ha- 


ben die Pläne das Aussehen von Teppichen mit Mottenlôchern. 


Weil mehrere County Buroughs, das heifit Städte mit in der 
Regel über 50000 Einwohnern, sich verschmelzen kônnen wie 
zum Beispiel im Fall von sechs groBen Städtegruppen von 
Tyneside, West Yorkshire, Merseyside, Manchester, West 
Midlands und Grof-London, uñd weil keine dieser Zonen eine 
Hauptplanungsbehôrde aufweist, kônnen diese klaffenden 
Lücken sehr groBe Ausdehnung annehmen, was innerhalb des 
Planungssystems eine groBe Schwäche darstellt. In gewissem 
MaBe wird dieser Fehler durch eine wirksame Verbindung zwi- 
schen Planungsbehôrden gemildert. 

Mit der Aufhebung der regionalen Planungsbüros war bis vor 
kurzem wenig Nachdruck auf die Regionalplanung gerichtet; 
das Ministry of Housing and Local Government hat aber posi- 
tive Schritte unternommen, um die Situation zu korrigieren. 
Während der Zwischenperiode kam die Planung für jede der 
Regionen einem aus unzusammenhängenden Vorschlägen zu- 
sammengesetzten Flickwerk ohne übergeordneten Leitplan 
gleich. Das Ministerium hat nun eine Methode zur wirksamen 
Koordinierung am zentralen Sitz in London entwickelt; das Re- 
sultat nähert sich einer bescheidenen zentralen Koordination 
der Regionalpläne. Aber Koordination im regionalen Rahmen 
ist kein befriedigender Ersatz für ein schôpferisches regionales 
Planen. Wo deshalb regionale Probleme auftreten wie das 
dringliche Problem einer Dispersion der Bevôlkerung, haben 
sich lokale Planungsbehôrden auf die Initiative der Regierung 
zu verlassen oder môglicherweise sich auf den veralteten emp- 
fehlenden Plan aus der Mitte der vierziger Jahre zu stützen. 
In diesem Zusammenhangist der «Greater London Plan (1944)» 
von Sir Patrick Abercrombie besonders wichtig, weil er die 
Politik von «Green Belts», das heifit von Grüngürteln zur Ein- 
dämmung städtischer Expansion entwickelte und ferner auch 
die Idee von wirtschaftlich selbsttragenden neuen Städten vor- 
schlug, um einen Teil der überflieBenden Londoner Bevôülke- 
rung aufzufangen. Beide dieser Konzeptionen sind mit Erfolg 
nicht nur um London herum, sondern auch in Glasgow ausge- 
führt worden. 

Heute befinden sich fünfzehn New Towns in England, Wales 
und Schottland in verschiedenen Stadien der Vollendung. Nur 
zwei dieser Städte sind in den letzten Jahren unter dem New 
Towns Act von 1946 bewilligt worden, und zwar trotz nach- 
drücklicher Eingaben an das Ministerium durch Behôrden wie 
Manchester und Liverpool, mehr neue Städte zu bewilligen. Die 
gegenwärtige Politik begünstigt eher eine Aufgliederung der 
Bevôlkerung in vergrôBerte bestehende Städte als die Schaf- 
fung neuer Städte. Der Mangel an Enthusiasmus für die vorher 
akzeptierten Verfahren zur Verteilung der Bevôlkerung in neue 
Städte hat keineswegs seinen Ursprung darin, da die neuen 
Städte ein Fehlschlag gewesen wären. Tatsächlich sind die 
New Towns zweifellos ein Erfolg bezüglich Gesamtplanung. 
Nimmt man zum Beispiel die besser bekannten neuen Städte 
um London herum, darf mit Recht in Anspruch genommen 
werden, daB alle ein gesundes Gleichgewicht zwischen Be- 
schäftigungspotential und niedergelassener Arbeitshevôlke- 
rung erreicht haben, womit ein kostspieliger Pendelverkehr 
über lange Distanzen eingeschränkt werden konnte. Die wirt- 
schaftliche Basis dieser Städte bildet die Industrie. Eine Büro- 
beschäftigung kommt erst in der heutigen späten Ausbaustufe 
als Teil der Entwicklung der Zentren der neuen Städte. In so- 
zialer Hinsicht neigt infolge dieser schmalen Beschäftigungs- 
gründlage die Einwohnerschaft dazu, sich vorwiegend aus 
jungen Familien aus einer einzigen Klasse zusammenzusetzen, 
obschon in der Theorie ein repräsentativer Querschnitt durch 
die ÜberschuBibevôlkerung von London angestrebt wurde. 
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16, 17, 18 

Zentrum Stevenage New Town. Strenge Trennung von FuBgänger- 
bereich und Fahrverkehr mit Parkingfläche. 

Centre de Stevenage, New Town; séparation rigoureuse de la zone des 
piétons et de la circulation des voitures, avec des emplacements de 
stationnement 

The center of Stevenage New Town. Absolute separation of pedestrian 
and vehicle traffic areas, the latter with parking space. 


jui 


Diese Situation wird sich mit zunehmendem Reifevorgang ver- 
bessern. Auf jeden Fall ist nur ein sehr kleiner Bruchteil der 
neuen Bewohner nach London zurückgekehrt. 

Die Meinungen gehen beträchtlich auseinander hinsichtlich 
Erfolg der allgemeinen Gestaltung und Anlage der neuen 
Städte. Im allgemeinen entspricht die Dichte von 14 bis 16 Ein- 
familienhäusern pro acre (1 acre — 4047 m°?) einem Kompromif 
zwischen städtischer und vorstädtischer Bebauung. Die Städte 
werden so geplant und gebaut, da sie in einer relativ kurzen 
Zeit erstellt sind; deshalb neigen trotz sorgfältiger Gestaltung 
einige zu einem etwas langweiligen und monotonen Aussehen, 
und zwar infolge ihrer Ausdehnung und der kleinen Erschlie- 
Bungsdichte. Einige der Stadtzentren (zum Beispiel in Harlow, 
Crawley, Hemel Hempsted und Stevenage) erreichen erst heute 
die letzte Ausbaustufe, weil natürlich dem Wohnungsbau und 
der industriellen Entwicklung die Priorität eingeräumt wurde. 
In diesen Zentren wurde in erfreulicher Weise der Akzent auf 
Schaffung umfassender Zirkulationswege für FuBgänger in für 
das Auge attraktiver Umgebung gelegt. Stevenage hat in sei- 
nem Stadtzentrum eine vollständige Trennung von Fahrzeug- 
und FuRgängerverkehr erreicht, und zwar durch Kombination 
eines Einkaufszentrums nach amerikanischer Form mit peri- 
pheren Parkplätzen und zentraler Gehwege nach dem Muster 
der Lijnbaan in Rotterdam. 

Die heute bevorzugte Technik zur Dezentralisierung der Be- 
vôlkerung besteht in einer graduellen Expansion von bestehen- 
den Kleinstädten, die beträchtlichen Abstand zu den Grof- 
städten aufweisen. Diese Art der Dezentralisierung ist nicht so 
radikal wie das System der New Towns, weil bereits nicht nur 
ein Gemeinschaftskern mit entsprechend aufgebauten ôffent- 
lichen Diensten, sondern auch eine lokale Verwaltung besteht, 
die eine Entwicklung durchzuführen in der Lage ist. Das zu er- 
wartende Hauptproblem bei dieser Technik der Expansion von 
Städten liegt in der sozialen Schwierigkeit, neue Gemeinschaf- 
ten auf die alten aufzupfropfen. Immerhin erweist sich die Lô- 
sung dieser Probleme bei Zusammenarbeit, sorgfältiger Ko- 
ordination und staatlicher Finanzhilfe unter dem Town Develop- 
ment Act 1952 nicht so schwierig wie erwartet. Solche «expan- 
dierten» Städte sind vielgestaltiger und wohlhabender gewor- 
den; sie haben festgestellt, dafi die Mischung von alten und 
neuen Gemeinschaften den Geist der Leute bereichert. Wie 
bei den neuen Städten ist auch hier nur ein kleiner Teil der 
neuen Einwohner in ihre vorhergehenden Wohndistrikte zu- 
rückgekehrt. 

Eng verbunden mit der Konzeption der neuen und der expan- 
dierten Städte ist die Theorie eines Grüngürtels, beziehungs- 
weise einer Pufferzone aus landwirtschaftlich genutztem Bo- 
den, der einen Keil innerhalb oder einen gleichfôürmigen Ring 
um Stadtzonen formt. Im wesentlichen bildet ein Grüngürtel 
ein Mittel zum Zurückhalten des natürlichen Expansions- 
dranges einer Stadt, um so eine wirksame Trennung zwischen 
einer Niederlassung und einer andern aufrecht zu erhalten und 
gleichzeitig ausreichenden offenen Raum relativ nahe der 
städtischen Gemeinschaft zu schaffen. Die gegenwärtige Po- 
litik fôrdert das Errichten von Grüngürteln, obschon jeden Tag 
in GroBbritannien Raum für etwa 750 Häuser gefunden werden 
mufi. Glücklicherweise ist das Ministerium wie die Ortsbehôr- 
den zurückhaltend bei der Opferung von Land, das einem 
Grünstreifen vorbehalten war. Als Konsequenz hiervon steigt 
der Bodenwert an den sehr bevorzugten Rändern dieser Grün- 
gürtel wie auch in den mehr zentralen Stadtzonen in astrono- 
mischem Ausmafñ. Diese Wertsteigerung hat heute eine Stufe 
erreicht, die nationale Besorgnisse weckt; aber der Minister 
bleibt fest in der Hoffnung, da die Erhaltung der Grüngürtel 
die Entwicklung auf die Erneuerung der vernachlässigten, dü- 
steren Ringzone zwischen Stadtzentrum und Vorstädten ver- 
lagert, auf die als «Twilight Areas» bekannten Zonen. Auf 
diese Weise werden gleichzeitig zwei nützliche Ziele erreicht. 
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19, 20 

Wohnquartier Longborough Road Estate mit zweigeschossigen Woh- 
nungen und Reihenhäusern 

Quartier d'habitation Longborough Road Estate, avec appartements à 
deux planchers et maisons en rangées 

The Longborough Road Estate with two-storied flats and rows of houses 
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WohnungsgrundriB Longborough Road 1 : 200 

Plan d'appartement du Longborough Road Estate 
Groundplan of a flat in the Longborough Road Estate 


Photos 3 John Holden, Luton; 11 Alfred Cracknell Lynton; 13 John 
R. Pantlin Radlett; 14 P. À. Reuter, London; 15 Peter Pitt, Southampten; 
19, 20 Pierre Bussat, Genf 
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Planung in ländlichen Gebieten 

Mit dem Town and Country Planning Act 1947 wurde erstmals 
in diesem Land die Planung für ländliche Gebiete eingeführt. 
Es ist dies das Ergebnis einer ganzen Anzahl von Tendenzen, 
die in den letzten 25 Jahren immer stärker wurden. Die unkon- 
trollierte Ausbreitung der Vorstädte während der Zwischen- 
kriegsjahre hat zu einem jährlichen Verlust von 60000 acres 
(— 243 Millionen Quadratmeter) landwirtschaftlichen Bodens 
zugunsten des Wohnungsbaus geführt, und zwar bei Bau- 
dichten von 10 bis 16 Häusern pro acre. Der raschen und unter- 
schiedslosen Beanspruchung guten landwirtschaftlichen Bo- 
dens für Stadtbauzwecke mufite Einhalt geboten werden. 
Hinzu kam, dafi die gro8e Wirtschaftskrise der dreifBiger Jahre 
der britischen Landwirtschaft einen schweren Schlag versetzt 
hat, wobei die Produktion auf ein kritisch tiefes Niveau absank. 
Erst unter dem Druck der Bedingungen in den Kriegsjahren, 
als plôtzlich auf fast vollständige Selbstversorgung in der Er- 
zeugung von Nahrungs- und Futtermitteln umgestellt werden 
mufite, fand die Regierung einen Weg zur Sanierung und zum 
Ausbau der Landwirtschaft mit Hilfe von Vergünstigungen, 
Subventionen und langfristigem Protektionismus. In dieser 
Notlage mufiten Faktoren wie Wirtschaftlichkeit und Vertei- 
lungskosten und Methoden ignoriert werden. 

Die vielleicht wichtigste langfristige Errungenschaft der Land- 
planung während der Kriegsjahre war die Aufstellung des 
Prinzips einer «Urban Fence», das heift das Festlegen einer 
festen Grenzlinie zum Markieren der Grenze städtischer Aus- 
dehnung; der ganze zukünftige Landbedarf der Städte sollte 
aus dem Gebiet innerhalb dieser Grenze nach freiem Ermessen 
der Stadtplaner gedeckt werden. Das Gebiet aufBerhalb der 
«Urban Fence» sollte dem Landwirt überlassen werden, der 
das Land innerhalb dieser die städtischen Agglomerationen 
umschlieBenden Grüngürtel bebaut. Die traditionell erhaltend 
und protektionistisch eingestellte Haltung in Grofbritannien 
gegenüber der Landschaft verlieh der Bewegung für die Schaf- 
fung von Naturreservaten und Nationalpärken zusätzliche 
Kräfte, natürlich mit Sicherung eines ôffentlichen Zugangs 
und Wegrechts. 

Die Schwierigkeit bei der Ausarbeitung einer gesunden Grund- 
lage für die landwirtschaftliche und ländliche Planung auf na- 
tionaler Ebene besteht im Errichten eines zufriedenstellenden 
Gleichgewichtes zwischen dem Bodenbedarf für Industrie- 
zwecke, für Städtebau, für die Produktion von Nahrungsmitteln 
und für die landwirtschaftliche Nutzung. 90 Prozent der Be- 
vôlkerung GrofBbritanniens lebt in Städten; es ist deshalb un- 
vermeidbar, da die Folgen aus der Deckung der Bedürfnisse 
an Wasser, Brennstoff und Energie zwangsläufig zu immer 
grôkBeren Einbrüchen in selbst abliegende ländliche Zonen 
führen. 

Ungeachtet der gegebenen Umschreibung für «development» 
hat die Planung in GroBbritannien allerdings sehr kleinen Ein- 
fluB auf die Landwirtschaft. In der täglichen Ausübung der 
Planungskontrolle befassen sich jedoch die verantwortlichen 
Planungsbehôrden der Grafschaften und der Nationalpärke 
nicht nur mit lokalen Fragen wie Aufsicht über Bergbau, Stein- 
brüche, Kiesgruben, Abfallgruben, Baumbestand, Placierung 
von Reklamen, sondern auch mit grôBeren nationalen Vor- 
haben, und zwar Entwicklungsprojekte wie Dämme, Speicher- 
becken, Wasserkraftwerke, Atomkraftwerke, Energie-Über- 
tragungsleitungen und Erdôlraffinerien in ländlichen Gebieten. 
Der gro8e MaRstab und die damit verbundenen Folgen bei der 
Einfügung solcher Bauwerke in die Landschaft erzeugt unge- 
zählte neue Probleme sowohl praktischer wie ästhetischer 
Natur, desgleichen aber auch neue Môglichkeiten.Landschafts- 
architekten werden mehr und mehr zur Integrierung dieser 
neuen Bauwerke in die ländliche Szene zugezogen. 
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Planung auf regionaler Ebene 

Unmittelbar nach Kriegsende konzentrierten sich die Kräfte 
der Bauindustrie auf ein intensives Wiederaufbauprogramm, 
um dem Wohnungsmangel zu begegnen, der durch die Kriegs- 
schäden, durch die natürliche Vermehrung der Bevôlkerung 
und durch die fehlende Bautätigkeit während der Kriegszeit 
entstanden war. Im Jahre 1945 waren Geld wie Materialien sehr 
knapp und die verfügbaren Mittel mufiten sehr sorgfältig kanali- 
siert werden. So wurden Investitionen durch Privatunterneh- 
men mit Hilfe eines Systems von Baulizenzen und Beschrän- 
kungen für den Kapitalaufwand im Zügel gehalten; die Orts- 
behôrden wurden ermuntert, die Hauptlast des Wohnungs- 
programmes zu übernehmen. 

Man befolgte diese Politik bis in die fünfziger Jahre, wo das 
Wachstum und die Prosperität der Nation augenfällig wurden. 
Die Regierung wurde bestürmt, pro Jahr 300000 Häuser be- 
ziehungsweise Wohnungen zu bauen; dieses Ziel wurde bald 
erreicht mit der unerläfilichen Hilfe der Privatwirtschaft, welche 
nur darauf wartete, ihren Teil in einer neuen Wohlstandsperi- 
ode beizutragen. Immerhin gibt die Statistik keinen AufschluR 
über den Standard der individuellen Hausgestaltung oder von 
Überbauungen. Einige Projekte wie die von SPAN im Gebiet 
von London entwickelten Projekte sind ausgesprochen gut; 
der Hauptteil der privaten Bautätigkeit in jüngster Zeit hat — 
wenn auch ohne besondere Inspiration — einen bemerkens- 
werten Fortschritt in architektonischer Hinsicht über die «Bi- 
jou»-Bauten erzielt, die einen grofen Teil der in den Zwischen- 
kriegsjahren entstandenen und sich wuchernd ausbreitenden 
Vorstädte ausmachen. Viel davon ist das Verdienst der Kon- 
trolle über Gebäudeform durch die Planungsbehôrden. 

Die gesunde Entwicklung der finanziellen Verhältnisse des 
Staates in der Mitte der fünfziger Jahre erlaubte eine grôkere, 
nicht nur dem Wohnungsbau und der Industrie genügende 
Kreditfreiheit, sondern auch für die Erneuerung der Stadt- 
zentren. Hier sahen private Unternehmer rasch ein gutes Ge- 
schäft. Büroraum war knapp, nicht nur wegen Kriegsschäden, 
sondern auch wegen des phänomenalen Ansteigens des 
Raumbedarfes von Industrie und Handel für administrative 
Zwecke auf bevorzugten Grundstücken in Prestigezonen. 
London als nationales und internationales Zentrum begann 
diesen Druck zu verspüren und ein vergleichender Blick auf 
Vorkriegs- und Nachkriegs-Stadtpläne über Bodenausnützung 
in der nur eine Quadratmeile der zentralen Zone ausmachen- 
den Londoner City zeigt, wie dieser Bedarf gedeckt wird. 

Das Ministerium und der London County Council sind sehr 
besorgt über die zunehmende Konzentrierung von Büroraum, 
nicht allein mit Rücksicht auf die Folgen für ein bereits über- 
lastetes Transportsystem, sondern auch wegen der Anziehung 
von zuwandernden Angestellten, die untergebracht und ver- 
sorgt werden müssen. All dies steigert GrôBe und Komplexität 
von London, und zwar unter beträchtlichen Sozialkosten. Die 
gegenwärtige Politik besteht darin, Ersteller von Bürogebäuden 
dahin zu bringen, ihre Investitionen auferhalb des Londoner 
Stadtgebietes zu placieren und wenn dies nicht môgjlich ist, 
mindestens auRerhalb der zentralen Zone. Ungleich der Be- 
fugnisse des Handelsministeriums über den Standort von In- 
dustrien haben weder lokale Planungsbehôrden noch das Mi- 
nisterium Vollmachten zum Ableiten grofBer Bürohausprojekte 
in weniger konzentrierte Gebiete des Landes. Immerhin be- 
werkstelligen im lokalen Rahmen die Planungsbehôrden mit 
Hilfe eines Systems von zonalen Vorschriften und solchen 
über Bebauungsdichte eine Oberaufsicht über Standorte von 
Büroprojekten und andere Ausnützungsarten und dämmen die 
Entwicklungsintensität. 

Das Verfahren spielt sich kurz wie folgt ab: Wenn ein ôffent- 
licher oder privater Grundstückbesitzer beabsichtigt, die Nut- 
zung eines Grundstücks zu ändern oder auf oder unter diesem 
ein Bauwerk zu errichten, müssen im allgemeinen die entspre- 


chenden Vorschläge der Planungsbehôrde eingereicht wer- 
den, um eine «outline permission» zu erhalten. Vor Erteilung 
dieser vorläufigen Bewilligung prüft die Behôrde gewisse 
Punkte wie Bodenausnützung innerhalb der betreffenden Bau- 
zone und zu erwartender StraBenausbau; sie instruiert den 
Gesuchsteller, daB eine endgültige Baubewilligung von der 
Eingabe von Detailplänen abhängig gemacht wird, die alle den 
genau umschriebenen Vorschriften wie Bereitstellung von 
Parkplätzen, Einfall von Tageslicht und dergleichen genügen 
müssen. Die Planungsbehôrden kônnen soviel vorläufige Pla- 
nungsbevwilligungen erteilen als auf das gleiche Grundstück 
verschiedene Projekte eingereicht werden. Auf diese Weise 
kann der maximal zulässige Entwicklungswert für das betref- 
fende Grundstück erreicht werden, was natürlich den Verkehrs- 
wert des Bodens wie auch die am meisten gewinnbringende 
Form seiner zulässigen Ausnützung beeinfluft. Potentielle 
Käufer und Verkäufer tun deshalb gut, wenn sie vor jeder Hand- 
änderung solche vorläufigen Planungsbewilligungen ein- 
holen. 

Wenn für den Bauherrn alles gut gegangen ist und die vor- 
läufige Bewilligung erteilt wurde, kônnen die Detailpläne aus- 
gearbeitet und zur endgültigen Genehmigung vorgelegt wer- 
den. In dieser Periode finden häufig Besprechungen zwischen 
der Planungsbehôrde und dem Architekten des Bauherrn 
statt, um in enger Zusammenarbeit und mit gegenseitiger Wür- 
digung der Probleme des anderen eine Lôsung zu finden. In 
der Regel wird die endgültige Genehmigung selten verweigert, 
wenn die Detailpläne die in der vorläufigen Bevwilligung aufge- 
stellten Bedingungen erfüllen und nicht wesentlich von den im 
generellen Gesuch enthaltenen ursprünglichen Vorschlägen 
abweichen. Auch während der Bauperiode untersteht der Bau- 
herr immer noch der Oberaufsicht der Stadtplanung, und wenn 
die Planungsbehôrde zum Beispiel Farbe und Art von äufer- 
lich zu verwendenden Materialien inspizieren will, so istihr das 
freigestellt. 

Der finanzielle Aspekt der Stadtplanung auf lokaler Ebene ist 
immer ein dornenvolles Problem. Gegenwärtig erteilt die Lan- 
desregierung den Ortsbehôrden Subventionen, die als «block 
grants» im Sinne von Pauschalkrediten bekannt sind. Die Auf- 
teilung der Kredite für verschiedene ôffentliche Vorhaben wird 
dem Ermessen jeder staatlichen Behôrde überlassen. Wenn 
eine Behôrde auch eine Planungsbehôürde ist, wird ein Teil der 
Gelder wahrscheinlich für Planungszwecke wie für Landerwerb 
in oder auRerhalb umfassender Entwicklungsgebiete durch 
Zwangskauf benützt. Verfügungen für Landerwerb auf dieser 
Basis kônnen auch für Wohnungs- oder Stra$enbauprojekte wie 
für Stadtplanungszwecke erlassen werden, aber die Kosten 
hierfür werden aus Spezialfonds gedeckt. In gewissen Fällen 
erteilt die Landesregierung auch spezifische Kredite; das 
Transportministerium gewährt zum Beispiel den Ortsbehôrden 
spezifische Beiträge für StraBenbauprojekte, und diese Bei- 
trâge kônnen bei HauptstraBen bis 75% der Kosten für Land- 
erwerb und Bau ausmachen. 

Die Planung städtischer ExpreBstraBen hat kaum erst einge- 
setzt; mit steigenden Kosten für Bau und Landerwerb besteht 
weiterhin auf seiten der Ortsbehôrden eine Zurückhaltung ge- 
genüber diesem Lüsungsweg. Wenn und sobald städtische 
ExprefstraBen in GroBbritannien eingeführt werden, wird ihr 
dem vorhandenen Stadtbild sich überlagernder kolossaler 
MaRstab eine sehr bedeutende Umwälzung in der Auslegung 
und im Charakter unserer Städte herbeiführen. 
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Henry Moore, Drei Motive vor Wand, 1958/59. Bronze 
Trois motifs devant une paroi. Bronze 

Three Motives against Wall. Bronze 


2 

Barbara Hepworth, Gewôlbte Form mit innerer Form, 1959. Bronze 
Forme convexe et forme intérieure. Bronze 

Curved Form with Inner Form. Bronze 


Englische Skulptur seit Moore 


Die Loslôsung Englands von der katholischen Kirche in der 
ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts, die Entstehung des Purita- 
nismus um 1560 und seine bildstürmerische Tendenz, die unter 
der Regierung Cromwells (1653-1658) ihre letzten Triumphe 
feierte — dies sind die drei Stufen, die England seiner Kunst- 
tradition und deren Verbundenheit mit der Mittelmeerkultur 
beraubt hat. Fast alle kirchlichen Skulpturen sind zu jener 
Zeit vernichtet oder stark beschädigt worden, und die intole- 
rante Geisteshaltung, als deren Leitmotiv die Reinigung des 
Kultus von katholisierenden Formen anzusehen ist, hat bis tief 
in das 20.Jahrhundert ihre bôsen Folgen gezeigt. England hat 
sich künstlerisch von diesem Schlag vor vierhundert Jahren 
nie ganz erholen kônnen. Um so erstaunlicher ist es, daf mit 
Henry Moore gerade in der Skulptur Englands eine Renaissance 
angebahnt wurde, die, zu einer starken und selbsthewufiten 
Bewegung herangewachsen, sich international geltend machte 
und zu einer Inspirationsquelle ersten Ranges werden konnte. 
Die klarste Dokumentation für diesen Tatbestand ist in den 
Preisen zu ersehen, die englischen Bildhauern seit dem Ende 
des zweiten Weltkrieges auf internationalen Ausstellungen er- 
teilt worden sind. 1948 erhielt Henry Moore den Internationalen 
Skulpturpreis auf der 24. Biennale in Venedig. 1951 erhielt der 
Bildhauer Robert Adams den dritten internationalen Preis für 
Radierungen auf der Ersten Biennale von Säo Paulo. 1953 er- 
hielt Henry Moore den Internationalen Skulpturpreis auf der 
Zweiïten Biennale von Säo Paulo und 1956 der junge Lynn 
Chadwick den Internationalen Skulpturpreis der 28. Biennale 
in Venedig. Im selben Jahre erhielt der junge Geoffrey Clarke 
einen Preis auf der ersten Internationalen Biennale graphischer 
Arbeiten in Tokio. 1958 war Henry Moore zweiter Preisträger, 
diesmal auf der Internationalen Ausstellung des Carnegie 
Instituts in Pittsburgh und erhielt Kenneth Armitage den David 
E. Bright-Foundation-Preis für Bildhauer unter Fünfundvierzig 
auf der 29. Biennale in Venedig, 1959 wurde Barbara Hep- 
worth mit dem Internationalen grofien Preis der 5. Biennale 
von Säo Paulo geehrt. Henry Moore erhielt im selben Jahr 
den Preis des Aufenministeriums auf der 5. Internationalen 
Kunstausstellung in Japan. Der junge Bernard Meadows emp- 
fing einen Preis auf der 6. Mostra del Bianco e Nero, Lynn Chad- 
wick den ersten Preis in dem Internationalen Wetthbewerb für 
kleine Bronzen in Padua und Antony Caro einen Preis auf der 
ersten Pariser Biennale für junge Künstler. 1960 erhielt Edu- 
ardo Paolozzi den David E. Bright-Foundation-Preis für Bild- 
hauer unter Fünfundvierzig auf der 30. Biennale in Venedig. 
Einige der Vorstudien zu der Zurückgelehnten Figur, die er für 
das neue UNESCO-Gebäude in Paris anfertigte, haben Henry 
Moore seither beschäftigt. Die Beziehung der menschlichen 
Gestalt zu der dahinterliegenden Wand oder zu Stufen mit 
Wand als architektonisch-bildhauerisches Problem bildet ihr 
Thema. Auferdem hat der Künstler seine Serie verwundeter 
und sterbender Krieger fortgesetzt, die das Unmenschliche 
und ungewollt Heroische des Krieges zum Ausdruck bringt. 
Barbara Hepworth, die nur einige Jahre jünger ist als Moore, 
hat mitihrem späteren Werk den internationalen Ruhm mit ihm 
geteilt. Sie ist nicht nur die grôBte lebende Bildhauerin, son- 
dern neben Arp und Pevsner die bedeutendste Schôpferin von 
klassisch inspirierten abstrakten Gestaltungen. Seit etwa 1957 
hat sich die bisher nur der geschlossenen Form zugängliche 
Künstlerin den offenen, strahlenfürmigen Formen zugewandt, 
die sie in Zeichnungen, Gouachen und Plastiken zur Ausfüh- 
rung brachte. Gleichzeitig wechselte sie von Stein und Holz 
vorerst fast ausschlieRlich zur Bronze über und hier wieder 
vom patinierten Bronzegufs zu polierten Bronzeformen, die sie 
eigenhändig feilt, so daB der ArbeitsprozelB sich dem des 
Steinhauens annähert. Das letztere bedingt die Kontinuität in 
ihrem Werk, das jetzt wiederum groBe Stein- und Holzskulptu- 
ren aufweist. 

Von der älteren Generation wenden wir uns vor allem Lynn 
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Chadwick und Kenneth Armitage zu. Drei Leitmotive kKônnen 
wir in der Kunst der mittleren und der ihr folgenden jüngsten 
Generation erkennen. Das erste ist der Drang, sich auseinan- 
derzusetzen mit der monumentalen Figur, das zweite die Span- 
nung zwischen romantischer und klassischer Auffassung; das 
dritte ist der EinfluR8 malerischer Elemente auf die gegenwärtige 
Skulptur Englands. 

Chadwick, der noch immer mit ausschlieRilich gradlinigen 
Eisenstrukturen und Füllmaterial arbeitet, hat sich in seinen 
menschlichen Figuren von der romantischen Tradition Graham 
Sutherlands, des Malers, und Reg Butlers losgelôst. Er kon- 
struiert jetzt roboterähnliche Gebilde, die er «Strangers» 
(«Fremdlinge») und «Watchers» («Wächter») nennt. Auch er 
hat letzthin begonnen, in Bronze zu arbeiten, wobei das Original 
jedoch nicht in Gips gegossen oder geschnitten ist, sondern 
aus seinem ursprünglichen Material besteht, das heift aus 
einer Eisenstruktur und der Stolit-Plastik-Stone-Masse, die mit 
Eisenspänen versetzt ist und mit dem Spachtel bearbeitet wird 
wie Wachs oder Lehm. Es gibt überlebensgroBe und Miniatur- 
figuren in dieser neuen Produktion. 

Armitage scheint nicht mehr mit dem Problem der plastischen 
Darstellung der Menge in einer einheitlichen skulpturalen 


Form zu kämpfen. Auch er tendiert jetzt mehr zu der individuel- 
len menschlichen Figur, wobei das Prinzip der Erdhaftigkeit, ja 
Plumpheit vorherrscht. Es gehtihm vor allem um den Ausdruck 
der Kraft und des Robusten. Die Figuren wurden dementspre- 
chend grôfer. Die Frage des Schônen interessiert ihn nicht, 
jedoch die des Vitalen. Die Gliedmafien, die vorerst architek- 
tural aufgefafit waren, schrumpften mit der Zeit, sie wirken 
degeneriert. Das Hauptgewichtist auf die groBeatmende Masse 
des Kôrpers gelegt, den Torso, der die Zentralidee seines 
gegenwärtigen Werkes bildet. 

Reg Butler, der in den letzten Jahren etwas in den Hintergrund 
getreten war, führt seit 1957 einen heroischen Kampf um die 
Konzeption der menschlichen Figur. Er, der den Menschen in 
der Metamorphose des Insekts darzustellen pflegte, findet sei- 
nen Weg zur Mittelmeertradition zurück. Noch ist ein spekula- 
tives und konstruktives Element in seinen Darstellungen des 
menschlichen Kôrpers im Raum («Katapult», «Mädchen auf 
dem Rad») enthalten, doch viele seiner neuesten Werke geben 
schlechthin den Kôrper eines jungen Mädchens wieder, wobei 
sich die Auffassung Manzüs, auch die Renoirs geltend macht. 
Ist Reg Butler als zwischen den zwei Lagern des Romantischen 
und des Klassischen stehend anzusehen, so ist Bernard 
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Meadows als ausgesprochen gefühlsbetont und romantisch 
zu bezeichnen. Er gehôrt mehr der Formrichtung eines Lip- 
schitz als der eines Brancusi an. Sein emotionales Hauptmotiv 
war die «Angst» als Ausdruck unserer Gegenwart, dargestellt 
in Vogelgestalt: sterbender oder toter Hahn. Dieses Motiv 
stammt aus der Malerei. Soutines expressionistische Bilder 
von totem Geflügel sind die Inspirationsquelle. Auch Meadows 
hat sich der menschlichen Figur verschrieben, doch nicht so 
eindeutig klar wie Butler. Der Weg geht in seinen Zeichnungen 
über Goya-beeinflufite «Caprichos»-Visionen zu neuen 
Skulpturwerken, die das Aggressive, Gewappnete mehr zur 
Geltung bringen als die Angst. Die Entscheidung fiel in Flo- 
renz im Sommer 1960, wo nicht nur die Denkmäler und Por- 
träts der Fürsten und Condottieri, sondern der Charakter der 
ganzen Stadt Werke wie «Florentinische Figur», «Erschrok- 
kene Figur», «Bewaffnete Figur» stilistisch bestimmt haben. 
Romantisch und gleichzeitig eklektisch ist F.E. McWilliams, 
dessen letztes Werkstadium eine Kompromiflôsung von Ein- 
flüssen aus Francis Bacon, Paolozzi und César darstellt. 

Die stärkste lyrischste Begabung unter den Neoromantikern 
in England ist Eduardo Paolozzi. Die menschliche Figur bei 
ihm ist ein tektonisch erlebtes modernes Totem, in dem die 
kleinen Formen sinngebend sind für die groBen, tragenden; 
oder die menschliche Figur wird als Gebäude aufgefafit, als 
Uhrwerkmechanismus («Grandfather Clock»), als dadaistische 
Spielmaschine. Es sind Gôtzenbilder, die in ihrer Formfülle an 
buddhistische Grottentempel, an träumerische Russoms Uni- 
versal Robots und indische sakrale Bauten gemahnen. Gôtzen- 
bilder des modernen «Mannes ohne Eigenschaften», zeitge- 
nôssische Gôtzenbilder ohne Magie oder Glauben. Oft schei- 
nen sie wie aus Pumpernickel oder Pappe hergestellt — ob- 
schon sie in Bronze gegossen sind. Auch Paolozzi ist von der 
Bildphantasie und den Ideen moderner Maler beeindruckt. 
Neben Giacometti sind es vor allem Klee, Henri Michaux, Du- 
buffet. 

Wichtig ist es, trotz der überwiegend romantischen Werke der 
modernen englischen Schule nicht die rein klassische Linie zu 
übersehen.Neben Barbara Hepworth und Ben Nicholson (seine 
Reliefs kônnen als Reliefskulpturen angesprochen werden) ist 
es vor allem Robert Adams, der, wie Vantongerloo,in einem rein 
kubistisch-konstruktiven Stil arbeitete, letzthin aber seine sta- 
tischen Themen durch Einbeziehung der Bewegung und der 
Strahlung erweitert hat. Auch experimentiert er mit reliefartigen 
Gebilden, die frei an der AuBenwand eines Gebäudes oder auf 
der Innenwand eines Raumes eine dekorative Funktion er- 
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Kenneth Armitage, Gestalt, auf dem Rücken liegend, 1960. Bronze 
Figure couchée sur le dos. Bronze 

Figure on its Back, Bronze 
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Reg Butler, Gestalt im Raum - Katapult, 1959. Bronze 
Figure dans l’espace. Bronze 

Figure in Space - Catapult. Bronze 
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Eduardo Paolozzi, Seine Majestät, das Rad, 1958/59. Bronze 
Sa Majesté la Roue. Bronze 

His Majesty The Wheel. Bronze 
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Kenneth Martin, Schrauben-Mobile, 1959. Bronze 
Mobile hélicoïdal. Bronze 

Screw Mobile. Bronze 
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Robert Adams, Zwei ebene und eine gewëlbte Fläche, 1960. 
Bronzierter Stahl 

Deux surfaces planes et une courbe. Acier bronzé 

Two Planes and a Curve. Bronzed steel 
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8 

John Hoskin, Hirschkäfer, 1957. Eisen 
Cerf-volant. Fer 

Stag Beetle. lron 
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Anthea Alley, Metamorphose. Eisen 
Métamorphose. Fer 
Metamorphosis. Iron 
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Robert Clatworthy, Sitzender, 1960. Gips 
Homme assis. Plâtre 

Sitting Man. Plaster 
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Roger Leigh, Sequenz. Bronze 
Séquence. Bronze 

Sequence. Bronze 


12 

John Warren Davis, Stehende Figur. Bronze 
Figure debout. Bronze 

Standing Figure. Bronze 


Photos: 3 Hubertus von Pilgrim, Berlin; 5 David Farrell, Gloucester 
6 Adrian Flowers; 8, 12 Roger Mayne, London 
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füllen. Auch Kenneth Martin ist ein Klassiker. Er gehôrt mit 
seiner Frau Mary Martin einer Gruppe von Künstlern an, die 
sich um Victor Pasmore zusammengeschlossen hatten. Seine 
Werke sind Mobiles (jedoch nicht in Calderschem Sinne auf- 
gefafit). Mathematisch und geometrisch wohl begründet, sind 
seine Schraubenmobiles und die horizontalen Mobiles als 
eine Synthese von technologischen, künstlerischen und wis- 
senschaftlichen Elementen anzusehen. Mary Martin hat als 
Konstruktorin von kubistisch gestalteten Reliefs ihr Talent dem 
Grenzgebiet zwischen Kunst und Architektur verschrieben. 
Die jüngsten englischen Bildhauer folgen den derart einge- 
schlagenen Richtungen, variieren sie jedoch und entwickeln 
dabei ihre eigenen Persônlichkeiten. 

Der Linie des Richierschen Urmenschen, des aus Lehm ge- 
schaffenen Adam (Musée National d'Art Moderne), folgen 
Anthony Caro, ein Schüler Henry Moores, der letzthin auch 
abstrakte Arbeiten geschaffen hat, und Robert Clatworthy. 
Elizabeth Frink, eine Schülerin Bernard Meadows', drückt 
menschliche Empfindungen durch Vogelgestalten aus, hat 
sich aber in den letzten Werken auch um die menschliche Figur 
bemüht. Ein sehr feines Talentist John Hoskin. In seinen Eisen- 
und plastischen Metallarbeiten stellt er das Dilemma des mo- 
dernen Menschen dar, tragisch, skeptisch, isoliert. Hubert Dal- 
wood, ein Schüler von Armitage, arbeitet grofitenteils mit Alu- 
minium, das er wie Bronze behandelt. BeeinfluRt von der magi- 
schen Bildwelt des Malers Alan Davies, übersetzt er diese ins 
Dreidimensionale, moderne Symbole anstrebend. Leslie 
Thornton hat seine abstrakten, kristallinischen und geschweif- 
ten Eisenstabkompositionen mit der menschlichen Figur er- 
gänzt. In eine Raumkonstruktion von geometrischen Kraft- 
linien ist sein Mensch wie in einem Gefängnis eingeschlossen. 
Die Idee stammt von gewissen Werken der Germaine Richier, 
der Ausdruckistjedoch nicht surreal, sondern deterministisch. 
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Allan Rawlinson ist ein junger Goldschmied, der bedeutsame 
Metallkompositionen aus gewalztem Blech geformt hat. Unter 
den klassisch gerichteten jungen Talenten ist der kubistische 
John Warren Davis zu nennen, der sich teilweise an Wotruba 
orientiert, der von Brancusi beeinflufite Denis Mitchell (er 
hat eine lange Zeit mit Barbara Hepworth gearbeitet), auch 
Brian Wall und Roger Leigh. Romantisch und Iyrisch dada- 
istisch, wie die Titel seiner Skulpturen andeuten, ist der junge 
Ivor Abrahams, der Metall und objets trouvés in seine kleinen 
Kompositionen hineinarbeitet. Dekorativist die Irländerin Hilary 
Heron, und expressiv im Sinne der zersetzten, von Rost ange- 
fressenen, vergänglichen äuBeren Form (deshalb der Durch- 
bruch ins Innere) arbeitet die junge Anthea Alley, ein spâäter 
Nachzügler des neuen Eisenzeitalters. 

Die hier angeführten Namen sind durchaus nicht vollständig. 
William Turnbull hatletzthin mehr gemalt als gebildhauert, und 
Geoffrey Clarke ist mit den monumentalen farbigen Glasfen- 
stern für die neue Kathedrale von Coventry voll beschäftigt. 
Der bildhauerische Nachwuchs Englands ist selbstbewufRit und 
erfindungsreich, wenn auch nicht stets originell. 
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Francis Bacon, Papst 
Pape 
Pope 


2 

Francis Bacon, Zwei Gestalten in einem Raum 
Deux êtres dans une pièce 

Two Figures in a Room 


Robert Melville 


Der Maler Francis Bacon 


Für Francis Bacon galt lange Zeit die letzte Phase der Malerei 
von Monet als natürlicher Ausgangspunkt der Malerei des 
20. Jahrhunderts. Als Zeichen seiner Verehrung für Monet 
darf sein Bild einer Figur mit aufgelôsten Konturen, die in- 
mitten einer mit gedämpften Farben gemalten Landschaft an 
einen «letzten Halt» gelangt zu sein scheint, angesehen wer- 
den; es entstand in den späten vierziger Jahren und befindet 
sich heute in der Tate Gallery. Und doch hat seine Bewunde- 
rung für Monets Malweise, die die Autonomie des Pinselstrichs 
bis an die Grenze bildmäkig wahrnehmbarer Darstellung aus- 
dehnte, Bacon nie zu der Meinung verleitet, der nächste Schritt 
müsse zur Abstraktion der Fläche, zum Verzicht auf ein gegen- 
ständliches Zentrum der Darstellung führen. Wegweisend 
wurde für ihn vielmehr sein eigenstes Anliegen, ein Bild des 
Menschen und der von ihm halbautomatisch vollzogenen Ge- 
bärden zu geben. In Bacons Behandlung der Farbmaterie zeigt 
sich deutlich eine gewollte Verschwommenheit, und sie hat 
auch etwas mit dem Inhalt seiner Bilder zu tun. 

Bacon wuchs auf unter dem beherrschenden EinfluB der kubi- 
stisch-surrealistischen «personnage». Er weif um die Beses- 
senheit, die eine Erscheinung auslôsen kann, und seine über- 
steigerte Bejahung der Malerei als zerstôrerischer Kraft hängt 
unauflôslich zusammen mit seinem Empfinden für die Unzer- 
stôrbarkeit des seelischen Gehalts mancher Bilder. 

Bacon hat das aus sinnlicher Wahrnehmung hervorgegangene 
durch ein aus begrifflicher Vorstellung entstandenes Bild er- 
setzt, indem er seine schôpferische Fähigkeit systematisch in 
schon vorhandene Bilder der sinnlichen Wahrnehmung und 
photographische Aufnahmen einschaltet. Diese Einschaltung 
wird bestimmt von einer hôchst wählerischen Vorliebe für das 
Ereignis der visionären Offenbarung. 

Von den Bildern, in die er auf diese Weise eindringt, sind 
manche sehr bekannt, und alle besitzen groBe Ausdruckskraft 
oder stark affektive Werte. Sie reichen von Standphotos mit 
schreienden Frauen aus Eisensteins «Potemkin»-Film über das 
füchsisch-verschlagene Bildnis des Papstes Innocenz X. von 
Velazquez, eine Porträtmaske nach William Blake - dessen ma- 
lerische Vision Bacon im übrigen verabscheut -, ein Selbst- 
bildnis Van Goghs, bekannt unter dem Namen «Die Strake 
nach Tarascon», bis zu den Aufnahmen von Tieren und männ- 
lichen Akten aus Muybridges Büchern über Mensch und Tier 
in der Bewegung und zu Bildreproduktionen in Tageszeitungen, 
die Verzerrungen infolge heftiger Erregung und physischer 
Bewegung festhalten oder die durch verschmierten Druck zu 
fragwürdigen Aussagen geworden sind. 

Wie stark ein Bild in seiner Wirkung aber auch sein mag: noch 
immer birgt es nach Bacons Überzeugung unsichtbare Re- 
serven an Ausdruckskraft, und um diese zu aktivieren, mu8 nur 
der richtige Hebel angesetzt werden. Natürlichistes gefährlich, 
ja vermessen, in der Malerei von einer solchen Voraussetzung 
auszugehen. Der Preis, den der Maler in Form unbrauchbar 
gewordener Leinwände und nicht vollendeter Bilder dafür 
zahlen mufite, ist denn auch hoch. Trotzdem hat er in den letz- 
ten zehn Jahren eine Reihe von Bildern ausgestellt, die aus 
anderen Bildern abgeleitet wurden, in denen sich eine bemer- 
kenswerte Vervollkommnung seiner Persônlichkeit ais Maler 
zeigt. 

Bacon schätzt die Autonomie des Pinselstrichs als Mittel zur 
«Entstaltung» eines gestalteten Bildes, und er setzt den visio- 
nären Augenblick gleich mit dem, was man als schockhaften 
Vorgang in dem von ihm zur Umwandlung bestimmten Bilde 
beschreiben kônnte: wenn dieses um die Neuentstehung sei- 
nes Wesens in einem spontanen Farbauftrag kämpft. Unter 
dieser Perspektive muB man das Bild gewôhnlich mit der auf 
ihm dargestellten Figur identifizieren und weniger an die Ge- 
samtheit der gemalten Fläche denken, denn Bacon ist wie be- 
sessen von seinem Gefühl für die enge Beziehung zwischen 
Farbe und Fleisch. Dieser Glaube, der ihm sein sonderbares 
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3 

Francis Bacon, Sitzender 
Homme assis 

Seated Figure 


Reproduktionen 1-3 mit freundlicher Erlaubnis der Galerie Marlborough 
Fine Art Ltd., London 


Vertrauen in die «Zuverlässigkeit» des Gelingens eingibt, 
macht es ihm môglich, eine Farbmasse so hinzusetzen, dal sie 
sich wie von selbstin Fleisch verwandelt. Natürlich hat er über- 
haupt eine ungewôhnliche Befähigung für die Wiedergabe von 
Fleisch. Er behandelt es als eine hôchst verletzliche, nach- 
giebige, fast zergehende Substanz, in der doch ein ständig 
spürbarer Stachel wirksam bleibt: Fallensteller für den Geist, 
hôchst unbequeme Masse für Môrder, die nicht wissen, wie sie 
sie beseitigen sollen, Experimentierfeld der Sinne — befleckt 
und verflochten mit Lust und mit Schmerz und tief von ihnen 
gezeichnet. Erst in zweiter Linie beschäftigt sich der Maler mit 
der Umgebung seiner Figuren; aber er weiB mit erstaunlicher 
Suggestivität eine Vorstellung davon zu vermitteln, ob es sich 
dabei um den Ort einsamer Haft eines hochgestellten Gefange- 
nen handelt oder um einen Schauplatz in der Offentlichkeit. 
Ein Kritiker hat davon gesprochen, da Bacons Verhalten zu 
bereits vorhandenen Bildern Berührungspunkte mit Duchamps 
Art der Bearbeitung der Mona Lisa aufweise. Aber lediglich in 
dem Akt der Einschaltung liegt ein Berührungspunkt. Die 
Gründe hierfür, die Mittel, die zur Anwendung kommen, und 
die Ergebnisse sind nicht miteinander vergleichbar. Wenn 
Bacon aus Velazquez' Papstporträt ein Bild der Schande 
macht, so ist es doch nicht seine Absicht, einem verehrten 
alten Meister damit «eins auszuwischen». Im Gegenteil, er 
ist voller Bewunderung für die Kunst, die er «entstellt», und in 
seinen eigenen Bildern geistern denn auch noch Spuren von 
spanischer GroBartigkeit und venezianischer Prachtentfal- 
tung. 

Bacon ist seinem Wesen nach ein Künstler der GrofBstadt. Er 
findet Gefallen an dem vielfältigen Nachtleben der grofien 
Städte; sein Interesse gilt dem Sich-zur-Schau-Stellen und 
dem fluktuierenden Treiben der Leute, die mit ihm daran teil- 
nehmen, und auBergewôhnliche Situationen kKônnen seine 
ganze Aufmerksamkeit fesseln. Im Verein mit seiner unerklär- 
lichen Begabung für die Herstellung eines hôchst eigenartigen 
erotischen Einverständnisses zwischen der Farbe, mit der er 
arbeitet, und dem psychischen Gehalt des Bildes, das er her- 
vorzaubert, verhelfen ihm alle diese Faktoren dazu, die zwei- 
felhaften Früchte eines Zeitalters einzubringen, in dem der Zu- 
sammenbruch ethischer Werte vollständig geworden zu sein 
scheint. Nietzsche hat prophezeit, eine Zeit werde kommen, in 
der die Menschen nur noch Sinn für das Erniedrigende aufzu- 
bringen vermôchten. Bacons Malerei kônnte den Beweis dafür 
bilden, daf diese Prophezeiung mehr oder weniger erfüllt ist, 
aber vor allem zeigt sie, dafi darin wie in jedem anderen «Glau- 
ben» eine Grundlage für die Erkenntnis der vom Mysterium 
umwitterten Situation des Menschen gegeben ist. Das mag 
den amerikanischen Kunstkritiker Sam Hunter zu der Bemer- 
kung veranlaft haben: «Die faszinierende Wirkung der Kunst 
von Bacon beruht darin, da sie, obwohl weit entfernt von jeder 
anderen zeitgenôssischen Malerei, in ihrer Vitalität doch voll 
und ganz der Gegenwart angehôrt.» 


Lebensdaten 


Francis Bacon wurde 1910 in Dublin geboren. In den dreiBiger 
Jahren war er mit Graham Sutherland und anderen an ver- 
schiedenen Gruppenausstellungen beteiligt, 1946 an der Inter- 
nationalen Ausstellung moderner Malerei der UNESCO in 
Paris. Seit 1949 veranstaltete er regelmäRige Einzelausstel- 
lungen in London, seit 1953 in New York. 1954 vertrat er mit 
zwei weiteren Künstlern das Schaffen Englands an der 27. 
Biennale von Venedig. 

Werke von Francis Bacon befinden sich unter anderem in 
der Tate Gallery, London, in der National Gallery of Victoria, 
Melbourne, im Museum of Modern Art, New York, und im 
Detroit Institute of Arts, Detroit. 
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Kenneth Garland 


1 

Sammelmappe für Zeitungsausschnitte. Entwerfer: Sydney King 
Chemise pour coupures de journaux 

Folder for cuttings of press advertisements 


2 

Zeitschriftenumschlag. Entwerfer: Kenneth Garland 
Couverture de revue 

Cover for a magazine 


EVICW VOLUME OXXV NUMBER 747 APRIL 1959 FIVE SHLLINGS 


Die britische Werbegraphik 


Bis vor kurzem war das allgemeine Niveau der britischen Wer- 
begraphik geradezu entmutigend. Während der letzten zehn 
Jahre boten zwar die Arbeiten eines Hans Schleger und 
F. H. K. Henrion in der allgemeinen Graphik, eines Abram 
Games und Tom Eckersley bei den Plakaten, eines Herbert 
Spencer und lan Bradbery auf dem Gebiete der Typographie 
den Ansatzpunkt zu einem hôhern Standard. Leider aber bau- 
ten gerade die wichtigsten Auftraggeber, die Werbeagenturen, 
kaum auf dieser neuen Basis auf. Es blieb fortschrittlichen 
Druckern, kleinern Fabrikanten, einigen Handels- und Berufs- 
verbänden, den Werbeabteilungen gewisser grôkerer Indu- 
striegruppen überlassen, junge, noch unerprobte Graphiker 
anzustellen und deren Bemühungen um neuere und phantasie- 
vollere Lôsungen zu unterstützen. In den letzten anderthalb 
Jahren zeigte diese Entwicklung bereits ihre Früchte, und 
manche, die ihren Glauben an die Zukunft der britischen Ge- 
brauchsgraphik verloren hatten, schôpften wieder neue Hoff- 
nung. 

Es besteht kein Zweifel, da8 der Ansturm geist- und blutvoller 
Arbeiïten aus den Vereinigten Staaten nicht wenig zu diesem 
Aufschwung in Grofibritannien beigetragen hat. Sie enthalten 
jenes wohltuende Element der Vulgarität, dessen wir so sehr 
bedürfen, um endlich aus der Fessel eines fragwürdigen «guten 
Geschmacks» herauszukommen, in die wir uns schon zu lange 
ergeben haben. Nun scheuen wir uns nicht länger, kühne 
Schriftformen und lebhaîfte, kompromifilose Farben zu ver- 
wenden. 

Allerdings muf auf eine Gefahr hingewiesen werden; sie ergibt 
sich aus dem Umstand, da ein Grofteil der von den fortschritt- 
lichern Auftraggebern erteilten Bestellungen ausschlieRlich 
die Prestigewerbung betreffen. Hier ist die Botschaft in der 
Regel einfach, und auch die graphische Lôsung kann kraftvoll 
sein, ohne da der Graphiker zuerst zu einer sorgfältigen 
Analyse des Themas gezwungen ist. Nach wie vor aber stellt 
sich die lohnendste Aufgabe für einen Graphiker dann, wenn 
er eine Vielzahl typographischer, photographischer und ande- 
rer Elemente zu einer klaren und sinnvollen Einheit zusammen- 
bauen mu. Dieses Problem besteht noch immer in seiner 
ganzen Dringlichkeit. Noch immer sind die meisten Kataloge, 
Preislisten, Formulare, Anleitungen, Telephonbücher usw. so 
schauderhaft gestaltet, dafi es auf Jahre hinaus der gemein- 
samen Anstrengungen aller maBgebenden Graphiker des Lan- 
des bedürfte, um in dieses Chaos Ordnung zu bringen. Erst 
dann sollten eigentlich Randgebiete, wie Prestigewerbung und 
Streuprospekte, in Angriff genommen werden. 

Kein Graphiker kann sich seine Arbeit selber aussuchen. Wird 
er blof als Dekorateur, als Musterzeichner eingeschätzt und 
seine Arbeit etwa so betrachtet wie der ZuckerguB auf einer 
Torte, dann sind seine Môglichkeiten wirklich nicht voll aus- 
gewertet, und das Beste, was er in einer solchen Lage tun kann, 
ist, die Dekoration so angemessen und attraktiv als môglich 
zu halten. 

Immerhin gibt es schon das eine und andere Anzeichen, daf 
seine Funktion nicht hierauf beschränkt bleiben soll; einige 
Drucker haben graphische Abteilungen geschaffen, die sich 
bisher arg vernachlässigter Drucksachen, wie zum Beispiel 
Jahresberichte und Fach-AdreBbücher, annehmen; einige 
Grofiunternehmen schicken sich an, ihren Katalogen ebenso- 
viel Sorgfalt und Interesse zuzuwenden wie ihrer Prestige- 
werbung. Dal dies nicht schon immer der Fall war, ist ein trau- 
riger Beweis für die verkehrte Bewertung, wie sie weitherum 
besteht. 

Der groBe unbekannte Faktor für die Zukunft liegt in den Ar- 
beiten der Werbeagenturen. Auf dem Gebiet des «Verkaufs 
um jeden Preis», der den Hauptanteil der britischen Werbe- 
graphik ausmacht, herrscht noch immer ein grofier Mangel an 
Inspiration. Eine ganze Anzahl talentierter Graphiker arbeitet 
in untergeordneter Stellung in den Agenturen. Gibt man ihnen 
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keine Môglichkeit, ihre fortschrittlichen Ideen zu verwirklichen, 
werden sie die erste beste Gelegenheit benützen, um sich als 
freischaffende Graphiker zu betâtigen, und so dem eigentli- 
chen Verkaufsmarkt verloren gehen. Das mit Inseraten über- 
fütterte Publikum aber wird dann weiterhin das ôde Zeug vor- 
gesetzt bekommen. 

Die meisten lllustrationen zu diesem Artikel sind die ersten 
Früchte einer neuen Graphikergeneration Englands. In ihren 
besten Leistungen verraten sie etwas vom Erfindungsreichtum 
der Amerikaner und der Sorgfalt für das Detail der Schweizer. 
Niemand kônnte sich aber eine glücklichere Kombination als 
diese wünschen. 
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Einladungskarte für Ausstellungserôffnung. Entwerfer: lan Bradbery 
Invitation au vernissage d’une exposition 

Invitation card to an exhibition 


4 

Faltprospekt für Auto (Teil). Entwerfer: Derek Birdsall 
Dépliant publicitaire (fragment) | 
Folder for a sports car 


5 ; 
Druckersignet. Entwerfer: Kenneth Garland 

Marque d'imprimeur 

Symbol for a printer 
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Katalogumschlag. Entwerfer: Zéro (Hans Schleger) 
Couverture de catalogue 
Cover for a catalogue 
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7 } 
Zigarettenpackung. Entwerfer: Alan Ball, Design Research Unit | 
Boîte à cigarettes Il 
Pack for cigarettes 


8 

Warenpackung für Brausetabletten. Entwerfer: James Main 
Emballage de pastilles gazogènes 

Pack for soda lime crystals 


9 (l 
Katalog für Silberwaren. Entwerfer: Dennis Bailey 
Catalogue d'argenterie 

Catalogue for Modern Silver 
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Prospekt: Entwerfer: lan Bradbery 
Prospectus 
Front cover of a prospectus | 
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7 ShipTavernPassage 


STOP NUCLEAR SUICIDE CAMPAIGN FOR NUCLEAR DISARMAMENT 2 CARTHUSIAN ST LOMDON ECI 
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Plakat. Entwerfer: John Sewell 
Affiche 

Poster 
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Sicherheitsplakat für Fabriken. Entwerfer: Eric Ayers 
Affiche pour la sécurité dans les fabriques 

Safety poster for use in factories 
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Plakat. Entwerfer: F.H.K. Henrion 
Affiche 

Poster 


WERK-Chronik Nr. 1 1961 


Bauchronik 


England baut 


Als Ergänzung zum Thema unseres 
Januarheftes zeigen wir einen Quer- 
schnitt durch die Bautätigkeit Englands 
auf den verschiedenen Gebieten. 


3 
Abflughalle mit Fingerdock des Flughafens 
Gatwick. Architekten: Yorke and Rosenberg 


4 
Sekundarschule Penfold Street, London. 
Architekt: Leonard Mannasseh 


5 


Schule Holland Park, London. Architekten 
London County Council 


Photos: 1-13 Pierre Bussat, Genf 1 


1,2 
Medizinische Station in einem Quartier von 
Nord-London 
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Ladenzentrum der Siedlung Roehampton 


7 
Wohnbauten in Roehampton 


8 
Wohnhaus in Roehampton 


9, 10 

Geschäftshaus der Petroleum-Gesellschaft 
Castrol in London. Architekten: Gollins, Mel- 
vin, Ward and Partners 


11, 12 
Cooper Faber Factory, Essex. Architekten: 
Chamberlain, Powell and Moya 


13 
Studentenhaus des College of Technology. 
Architekten: Sheppard and Rolson 
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Kurt Huber Reklameberater Zürich 


Ein modernes Haus muss gut isoliert sein. Das Zufallen einer Türe, eilige 
Schritte, Stimmen, das Rauschen einer Wasserleitung dürfen nicht 

gleich das ganze Gebäude mit Unruhe erfüllen. Gesund und wirtschaftlich 
baut, wer die federleichte, preisgünstige, gut verformbare 

und hochwirksame Sagex-Leichtisolierplatte verwendet. Sie eignet 

sich für Wand- und Deckenisolationen, für Unterlagsbôden und 

lässt sich als Formstück in Betonaussparungen einfügen. 

Auch die Verpackungsindustrie schätzt Sagex. 

Bitte, notieren Sie: Bei Isolationsproblemen — Sager fragen! 


 Dürrenäsch 


ager & Cie 


mass 


Verschiedene unserer Modelle wurden mit der 


Anerkennungsurkunde «Die gute Form» ausgezeichnet 


7140/76023 SPR Pmi 
mit Isolierpresstoff 
Abdeckplatte crème-weiss 


oder elfenbeinfarbig 


Grôsse 1-1 Pmi 86 x 146 mm 


Wippenschalter, 
Rasiersteckdose und 
Steckdose mit 
Schutzkontakt 
kombiniert, 

für Unterputzmontage 


7541/76023 SPR Pmi mit Isolier- 
presstoff Abdeckplatte crème- 
weiss (Farbe 61) oder 
elfenbeinfarbig (Farbe 62) 


Adolf Feller AG Horgen 


Der 
Kachelofen 


behaglich 
bequem 
wirtschaftlich 
preiswert 
betriebssicher 


Auskunft und Pläne durch: 


ist in der neuzeitlichen 
Raumgestaltung 

eine Heizung, welche mit 
allen modernen 
Systemen ausgeführt 
werden kann. 


Brunner & Cie., Lenzburg 
Gebrüder Dillier, Sarnen 

Ganz & Co. Embrach AG, Embrach 
Ofenfabrik Kohler AG, Mett-Biel 
Gebrüder Kuntner, Aarau 
Gebrüder Mantel, Elgg 
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Redaktion 


Es ist nun ein Jahr her, dafi die Redaktion 
des WERK einen erweiterten Mitarbeiter- 
stab zusammengestellt hat. Die ver- 
schiedenen Berichte aus dem In- und 
Ausland, die im Laufe des letzten Jahres 
in unsern Spalten verôffentlicht wurden, 
haben zur Aktualität unserer Zeitschrift 
beigetragen und damit den Sinn unserer 
Korrespondentenorganisation unter Be- 
weis gestellt. 

Auf Ende des vergangenen Jahres haben 
sich in unserem Mitarbeiterstab einige 
Ânderungen ergeben. Verschiedene Mit- 
arbeiter treten von ihrer Tätigkeit als 
Mitarbeiter zurück. Wir môchten ihnen 
an dieser Stelle für ihre wertvolle Arbeit 
bestens danken. Als neue Mitarbeiter 
konnten wir gewinnen: Niklaus Morgen- 
thaler, Architekt in Atelier 5, Bern, und 
Dôlf Schnebli, Architekt SIA, Agno, 
Tessin. Die Redaktion 


Der kleine 


Kommentar 


Faute de mieux 


Anfangs des vergangenen Jahres sind 
in Luzern junge Leute mit Fackeln durch 
die StraBen gezogen, um gegen den Ab- 
bruch des alten Leszinskihauses zu pro- 
testieren. Dieses Gebäude aus dem 17. 
Jahrhundert bildet den Brückenkopf am 
rechten Ufer der ReufRbrücke und be- 
findet sich in einem recht baufälligen 
Zustand. Von einem Luzerner Archi- 
tekten wurde an dieser Stelle ein Neubau 
projektiert, ein achtgeschossiger Stän- 
derbau aus Beton und Glas, kurz, ein sehr 
modernes Haus. Als gegen dieses Pro- 
jekt Opposition laut wurde, griff die jour- 
nalistisch begabte Ehefrau des Archi- 
tekten flugs zur Feder und kämpfte in der 
Fach- und in der Tagespresse für die 
Ideen der modernen Architektur, für Ehr- 
lichkeit und Wahrheit im Bauen und für 
«die Kunst [gemeint ist der Bau ihres 
Gatten] als eine der hôchsten, ja gôtt- 
lichen ÂuBerungen des menschlichen 
Geistes». Und so war jeder, der sich 
gegen den geplanten Neubau wandte, ein 
unehrlicher, verkrampfter und in der Ver- 
gangenheit befangener Hinterwäldler, 
während die Befürworter die Prädikate 
«modern», «zeitbewufit» und «ehrlich» 
für sich in Anspruch nehmen durften. 
Die Diskussion um das alte Leszinski- 
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haus war so auf einen sehr einfachen 
Nenner gebracht. 

Über das Bauen in der Altstadt ist schon 
viel geschrieben worden. Die betreffende 
Verfasserin hat in ihren Artikeln das 
Imitieren von alten Stilen an Neubauten 
mitaller Schärfe bekämpft. Der Kommen- 
tator geht in dieser Hinsicht vollkommen 
mit ihr einig. Nur mit dem Projekt ihres 
Gatten kann er nicht einiggehen. Sie be- 
hauptet, es sei ehrlich und modern. Dies 
besagt nun aber gar nichts. Zur Dis- 
kussion steht vor allem die architekto- 
nische Qualität. Der Kommentator kann 
sich ohne weiteres vorstellen, da man 
an Stelle des alten Leszinskihauses ein 
neues, sogar «modernes» Gebäude hin- 
stellt; nur sollte es dann solche archi- 
tektonische Qualitäten aufweisen, daf es 
neben den schônen Altstadthäusern 
bestehen kann, das heifit, es muRB den 
richtigen MaBstab besitzen und sich 
durch seine architektonische Gestaltung 
soin seine Umgebungeinfügen, wiejeder 
wirklich gute Bau sich in seine Umgebung 
einfügen soll. Dies kann ohne weiteres 
durch  neuzeitliche Gestaltungsmittel, 
durch modernes Bauen geschehen, nur 
braucht es dazu das nôtige Gefühl für 
Architektur. Zu beweisen, ob ein Projekt 
architektonisch richtig oder ungenügend 
ist, ist ein sehr schwieriges Unterfangen; 
es blieb den jungen Leuten mit den 
Fackeln deshalb nichts anderes übrig, 
als sich für die Erhaltung des alten 
Hauses zu wehren, faute de mieux. 

Ein ähnlicher Fall steht heute in Zürich 
zur Diskussion. Am ôstlichen Eingang 
der Altstadt liegt, gerade hinter dem 


* Kunsthaus, die Villa Tobler, ein Haus 


aus der Jahrhundertwende mit einem 
renaissanceartigen Eingangshof und 
einem seltsamen Turmaufbau auf dem 
Dach. An seiner Stelle hat nun eine be- 
kannte Zürcher Unternehmerfirma ihr 
eigenes Verwaltungsgebäude geplant: 
quadratischer GrundriB mit quadra- 
tischem Innenhof, alle Fassaden mit dem 
gleichen diskreten Fensterraster über- 
zogen, und im Untergeschof eine Auto- 
einstellhalle, kurz, ein modernes Ge- 
schäftshaus. Baugesetzlich ist gegen 
das Projekt nichts einzuwenden, denn es 
stützt sich in allen Teilen auf die ent- 
sprechenden Zonenvorschriften. Schüt- 
zenswerte Altstadthbauten werden nicht 
abgerissen, so da auch von dieser Seite 
kein Einwand erhoben werden kann. Nur 
eben im Mafstab und in der architek- 
tonischen Formulierung pat das Haus 
nicht an diesen Ort. 

Der Kommentator kônnte sich zwar ohne 
weiteres vorstellen, dal der Platz über 
der Altstadt neu überbautwerdenkünnte, 
sogarmodernundmeinetwegen in Beton; 
nur müfite eine solche Überbauung sehr 
überlegt gestaltet und maBstäblich der 
Situation angepalit werden. Mit einem 
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quadratischen Bürohaus ist dies etwas 
schwierig. Auch hier stellte sich wieder 
das Problem, zu beweisen, was archi- 
tektonisch angebracht und richtig wäre, 
und der Opposition gegen diesen Bau 
blieb deshalb nichts anderes übrig, als 
für eine Erhaltung der alten Villa Tobler 
zu plädieren. Man entdeckte, daB die 
Inneneinrichtung des Hauses ein sel- 
tenes Beispiel des Zürcher Jugendstils 
darstellt; man betonte mit Recht, dafi die 
Villa trotz ihrem seltsamen Stilgemisch 
maBstäblich gut in die Situation einge- 
pañt sei, und faute de mieux wurden 
moderne Architekten, Kunsthistoriker 
und andere Zeitgenossen zu eifrigen 
Verfechtern der etwas seltsamen Villa 
Tobler. 

Ein dritter Fall hat in Zürich vor einigen 
Wochen eine traurige Erledigung ge- 
funden. Mit 36 986 gegen 26 579 Stimmen 
haben die Zürcher Stimmbürger die Er- 
haltung der alten Fleischhalle abgelehnt. 
Das eigenartige Gebäude am Limmat- 
quai war schon seit längerer Zeit zum 
Abbruch bestimmt gewesen. An seiner 
Stelle hätte die StraBe verbreitert und 
eine Tramwartehalle erstellt werden 
sollen. Die Pläne für dieses Projekt 
waren bereits fertiggestellt, als sich eine 
Gruppe junger Architekten für die Er- 
haltung des Gebäudes einzusetzen be- 
gannen, nicht weil sie plôtzlich die neo- 
byzantinische Architektur der alten 
Fleischhalle besonders erhaltenswert 
und wertvoll fanden, sondern einfach 
weil die projektierte Tramwartehalle mit 
Vitrinen, Bänklein und Bedürfnisanstalt 
als Baukôrper und besonders als Bau- 
inhalt nicht zu befriedigen vermochte. 
Vor allem aber betrachteten sie die Aus- 
räumung des Limmatraumes nach dem 
Motto «Freie Limmat» als eine städte- 
baulich miBverstandene Konzeption. Lie- 
ber erhalten wir das alte Gebäude und 
gestalten es um in eine ôffentliche 
Galerie, in einen gedeckten FuRgänger- 
platz mit Läden und Restaurant, sagten 
sie sich, und im Auftrag der Stadt- 
behôrde wurde ein entsprechendes Um- 
bauprojekt ausgearbeitet, mit dem auch 
der Verkehr zufriedenstellend gelôst 
werden konnte. Obschon bei Parteien 
und in der Presse das Umbauprojekt 
grôRtenteils Zustimmung fand, hat das 
Zürchervolk nicht das nôtige Verständ- 
nis für die Idee der Limmatgalerie auf- 
bringen kônnen. Mit den städtebaulichen 
Überlegungen, die dem Projektzugrunde 
lagen, war der Stimmbürger offensicht- 
lich überfordert worden. Und so wird 
das unselige Motto «Freie Limmat» 
weiterhin sein zerstôrerisches Wirken 
treiben. 

Die jungen, modernen Architekten haben 
sich für die Erhaltung des Limmatraumes 
eingesetzt, weil es sich dabei um einen 
der wertvollsten städtebaulichen Räume 
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dieser Stadt handelt. Bei allen ihren 
groBen Leistungen hat es die moderne 
Architektur bis heute nicht vermocht, 
städtebauliche Komplexe zu schaffen, 
die sich durch ihre Einheit, ihre Archi- 
tektur und ihre räumliche Wirkung mit 
unseren Altstädten messen kôünnten, 
weder an der Interbau noch im Hirzen- 
bach und auch nicht auf dem Gellertfeld. 
Wir tun deshalb gut daran, vorläufig 
unsere Altstadtquartiere zu erhalten — 
faute de mieux! Der Kommentator 


Der Ausschnitt 


Mit dem neuen Jahrgang hat unsere 
WERK-Chronik eine neue Rubrik erhalten, 
die von jetzt an regelmäfig erscheinen 
wird. «Der Ausschnitt» wird nicht so sehr 
die Architektur im GroBen behandeln, son- 
dern vielmehr — entsprechend seinem 
Titel - die wesentlichen Kleinigkeiten her- 
ausgreifen, das Detail, die Einzelheit, die 
die Grundlage des Ganzen bildet. Kritisch 
soll Gutes neben Schlechtes, Schônes 
neben Lächerliches gestellt werden, wobei 
die Bilder ohne groBen Text für sich selber 
sprechen sollen. Für die Gestaltung dieser 
Rubrik konnten wir den Architekten und 
Photographen Fritz Maurer, Zürich, ge- 
winnen, der unsern Lesern durch andere 
Beiträge in unsern Spalten bereits bekannt 
ist. Die Redaktion 


Uhren 


Sonnenuhren, gewôühnliche Uhren, spre- 
chende Uhren usw., die Funktionist über- 


all die gleiche - die Zeit zu messen, 
môglichst genau. Nicht immer steht die 
Funktion an erster Stelle; die Mode 
diktiert die Kleider, aber auch die Form 
dieser Wunderwerke der Technik. Sogar 
Kirchtürme werden davon betroffen. Die 
Uhr zeigt nicht nur die Zeit, oft auch un- 
sere Zeit, besser gesagt:ihre Tendenzen 
und Strômungen. Als Reklameschilder 
der verschiedenen Marken begegnen sie 
uns überall. Bei Schulen, Rathäusern, 
Verwaltungsgebäuden, Kirchen, Fabri- 
ken, in Bahnhôfen, sogar in der Küche 
sind Uhren notwendig. Mag bei Arm- 
banduhren der Markt oder Umsatz eine 
entscheidende Rolle spielen (die Mode), 
sollten bei Uhren, wie sie oben erwähnt 
wurden, primäre Funktionen an erster 
Stelle stehen. So zum Beispiel die Les- 
barkeit. Vom Zentrum ausgehend, ver- 
folgt das Auge den Winkel der beiden 
Zeiger, diese wiederum sollten die rich- 
tige Differenzierung haben, in der Länge 
oder in ihrer Form. Wichtig ist aber auch 


1 
Uhren im Stadtbild 


2 
Die sachlich und klar gestaltete Bahnhofuhr 


3 
Zifferblattgestaltung nach «graphischen» 
Gesichtspunkten 
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Die Uhr ohne Zeiger, eine Zeittafel 

5 

Die Uhr im Dorf, klar gestaltet und sicherin die 
Architektur eingefügt 


6 
Neue Erscheinungen in der Uhrenmode 1960 


Photos: Fritz Maurer, Zürich 


Lebensdauer und Leistung des Getriebes sind durch die Qua- 
lität des schwächsten Bestandteiles bedingt. Selbst wenn die- 
ser nur das kleinste Rädchen ist... 


Genau so verhält es sich auch mit dem Betrieb einer Beleuch- 
tungsanlage. Nur wenn alle Teile,wie Lampe, Starter, Vorschalt- 
gerät und Leuchte aufeinander abgestimmt sind und zueinan- 
der passen.,ist ein sicherer,stôrungsfreier und wirtschaftlicher 
Betrieb môüglich und ein Optimum an lichttechnischem Wir- 
kungsgrad zu erzielen. 


PHILIPS stellt alle für eine Beleuchtungs-Anlage erforder- 
lichen elektrischen Bestandteile, darüber hinaus eine grosse 
Zahl von lichttechnisch erprobten Beleuchtungskôrpern selbst 
her und bietet so Gewähr für ein einwandfreies Zusammenspiel. 


Sicher ist sicher! Setzen Sie Ihr Vertrauen auf die bekannte, 
bewährte PHILIPS-Qualität! 


Für die Lôsung lhrer Beleuchtungsprobleme wenden Sie sich 
am besten an unser lichttechnisches Büro. 


PHILIPS &-: 


Philips AG, Zürich, Abt. Philora, Tel. 051/258610 
Philips SA, Genève, Dépt. Eclairage, Tél. 022/326350 
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Wer «auf sicher» entscheiden muss, prüft genau - und 
wähit dann Guss! 


Warum? - Heizkessel aus Guss sind korrosionssicher, sie 
überdauern Jahrzehnte, kônnen nach Bedarf leicht vergrôs- 
sert oder verkleinert werden, weil aus Elementen zusammen- 
gesetzt. Einzelteile sind ersetzbar. - Und nicht zu vergessen: 
Ihre Heizung muss jahrzehntelang einwandfrei funktionieren 
üund allen Eventualitäten angepasst werden kônnen! Ent- 
scheiden Sie sich für Guss! Sie disponieren weitsichtig und 
klug, weil die Umstellung von flüssigen auf feste Brennstoffe 
- und umgekehrt - einfach zu bewerkstelligen ist. 

Jawohl: Guss ist preisgünstig, wirtschaftlich und solid! 
Guss -— ein guter Entschluss! 


Heizkessel Ideal Titan, Serie 3, für Leistungen von 96 000 bis 
280 000 Kcal/Std. sind das Produkt langjähriger Erfahrung. 
Sie haben sich für die rationelle Verfeuerung von Heizül und 
festen Brennstoffen tausendfach bewährt. Verlangen Sie 
bitte Prospekte. 


Ideal-Standard AG Dulliken 


UMWÂALZPUMPEN 


für Zentralheizungen 


EMB Elektromotorenbau AG 
Birsfelden 
Tel. 061 / 411850 


Goldene Medaille 
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Entwerfer: 


Heinrich Lütfelhardt 


Porzellanfabrik Arzberg 


Arzberg/Oberfranken 
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Bezugsquellen-Nachweis durch Keragra GmbH, Talstr. 11, Zürich (051) 23 91 34. 
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die Grundfläche oder das Zifferblatt, 
dessen Oberfläche sowie der Lichtein- 
fall. Neuerungen sind geschaffen wor- 
den, eine Art von Marionettenuhren. Sie 
werden von unsichtbarer Hand gelenkt, 
stellen für 59 Sekunden ihre Zahlen in 
Positur und lassen sie wieder ver- 
schwinden. Schade-das «Rad der Zeit», 
die Uhr mit dem weifen Zifferblatt, den 
schôünen arabischen oder rômischen 
Zahlen, wird immer seltener. Der Nacht- 
wächter, der die Stunden von den Tür- 
men herabrief, ist längst durch die 
sprechende Uhr ersetzt. Die Zeittafel 
schreitet in Viererkolonnen daher - 08 15 
- die Zeit ist ein Resultat geworden. 
Fritz Maurer 


Wettbewerb Kantonsschule Rämibühl in Zürich 


1 

1. Preis. Architekten: Eduard Neuenschwander 
SIA und Rudolf Brennenstuhl SIA, Zürich, 
zur Ausführung empfohlen 


2 
1. Preis, GrundriB der Obergeschosse 1:2000 


3 
2. Preis. Architekt: Robert Landolt BSA/SIA, 
Zürich 


4 
3. Preis. Architekt: Otto Glaus BSA/SIA, Zü- 
rich, Mitarbeiter: Walter Kern, Zürich 
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Wettbewerbe 


Entschieden 


Betrachtungen zum Wetthbewerb 
Kantonsschule Rämibühl in Zürich 


Wetthbewerbsergebnisse hinterlassen oft 
ein unbefriedigendes Gefühl - vor allem 
dann, wenn das zur Ausführung emp- 
fohlene Projekt nicht, wie es Dr. Vogt in 
seinem Artikel in der NZZ vom 1. Ok- 
tober 1960 formulierte, den «Rang einer 
grundsätzlichen Lôsung» erreicht. Das 
in diesem Wettbewerb erstprämiierte 
Projekt von Neuenschwander und Bren- 
nenstuhl stellt jedoch eine derartige 
grundsätzliche Lôsung dar - ganz ande- 
rer Art allerdings als zum Beispiel die 
eben fertiggestellte Kantonsschule Freu- 
denberg. Eine Gegenüberstellung dieser 
beiden Projekte drängt sich auf, handelt 
es sich doch, bei weitgehender Ver- 
wandtschaft der Aufgabe in bezug auf 
die Art des Grundstückes, die Bestim- 
mung und die GrôBenordnung der An- 
lagen, um zwei in der Auffassung sehr 
verschiedene Konzeptionen: 


Freudenberg 

Die Anlage ist aufgebaut auf einem 
System rechtwinkliger Kuben von prä- 
gnanten Proportionen, deren bewufiter 
Kontrast zur umgebenden Natur durch 
teilweise Abhebung vom Boden noch 
unterstrichen wird. Sie gibt den Eindruck 
einer in sich geschlossenen, statischen 
Komposition. 


Rämibühl 

Die «laufmeterartig» zueinandergereih- 
ten Klassenzimmer bilden geschwunge- 
ne, durch unregelmäRige Fassaden- 
teilung rhythmisierte, aus dem Terrain 
mit all seinen Hôhendifferenzen heraus- 
wachsende Kôrper, deren Abgrenzung 
noch nicht fixiert scheint, die noch im 
Wachstum begriffen sein kônnten. Fast 
bestimmter noch als die gebauten, po- 
sitiven scheinen die umgebenden, nega- 
tiven Räume gestaltet. 

Die Tatsache, da derart unterschied- 
liche Projekte durchaus mit Recht erst- 
prämiiert werden kônnen, weist einmal 
mehr darauf hin, da das Kriterium der 
Beurteilung von Entwürfen weniger ihre 
Art als vielmehr ihre Qualität ist. Dieser 
Binsenwahrheit ungeachtet schien ein 
grofer Teil der Konkurrenten den 
«Freudenberg» als Rezept, «wie man 
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eine Kantonsschule macht», zu betrach- 
ten. Es ist zu befürchten, da in diesem 
Sinne da und dort auch aus dem «Rämi- 
bühl» eine falsche Lehre gezogen wer- 
den wird. Allerdings: War die Qualität 
der sich an den «Freudenberg» an- 
lehnenden Entwürfe durchwegs so tief, 
daB nicht ein einziger davon eine Präà- 
miierung oder einen Ankauf gerecht- 
fertigt hätte? 

Wir leben in einer Zeit, wo jeder Tag 
neue Erkenntnisse bringt auf allen Ge- 
bieten der Naturwissenschaft, neue Er- 
rungenschaften in der Technik, in einer 
Zeit auch des sozialen und politischen 
Umbruchs. Wir haben uns schon so 
sehr an eine sprunghaîfte Entwicklung 
gewôhnt, daB wir den Charakter nur 
kurzfristiger Gültigkeit unserer Erkennt- 
nisse auch auf Gebiete übertragen, die 
ihrem Wesen nach eine mehr kontinu- 
ierliche Entwicklung verlangen würden. 
So sind auch die schnellen Ermüdungs- 
erscheinungen gegenüber architekto- 
nischen Formen nur zum kleinsten Teil 
auf die Erweiterung der Mittel und Auf- 
gaben zurückzuführen. Der konstruktive 
Fortschritt und die Erweiterung der päd- 
agogischen Ansprüchein der Zeitspanne 
zwischen den Wettbewerben «Rämi- 
bühl» und «Freudenberg» zum Beispiel 
sind für die Verschiedenheit der Ge- 
staltung der beiden Projekte belanglos. 
Dem Architekten wird nun zwar mehr 
und mehr die Freiheit des Gestaltens 
zugestanden, dafür aber werden von ihm 
ständig neue und überraschende Lôsun- 
gen, fast à tout prix, erwartet. 

Auf welche Anhaltspunkte nun kann sich 
der Architekt stützen, nach welchen all- 
gemeinen Richtlinien soll er sein Projekt 
aufbauen ? 

Da heute, wohl mehr als in jeder anderen 
Zeit, eine gemeinsame weltanschauliche 
Basis fehlt, muR jeder Mensch und jede 
Gruppe von Menschen persônlich und 
immer wieder von neuem um seine oder 
ihre Zielsetzung kämpfen. So handelt es 
sich für den Architekten nicht nur darum, 
einem gegebenen Grundstück ein gege- 
benes Programm (zum Beispiel einer 


5 
4. Preis. Architekt: Felix Rebmann SIA, Zürich 
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5. Preis. Architekten: Gebr.Pfister, Zürich, 
Mitarbeiter: Eduard Waldvogel und Heinrich 
Zünd, Zürich 


7 
6. Preis. Architekten: Georges-Pierre Dubois 
BSA/SIA und H. Wenger, Zürich 


8 
Ankauf. Architekten: Walter Moser und Walter 
Ziebold, Helsinki 
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Schule) môglichst glücklich einzuver- 
leiben; vielmehr sollte er sich darüber 
hinaus eine Vorstellung erarbeiten vom 
wünschbaren Bilde der «Schule an 
sich». 

Will man den Versuch unternehmen, die 
Projekte des Wetthbewerbs «Rämibühl» 
von diesen beiden Gesichtspunkten aus 
zu prüfen, so muB man sich bewulit sein, 
daf die Beurteilung der Art der Lôsung 
einerbestimmten-durchRaumprogramm 
und Grundstück bestimmten - Aufgabe 
(Form) einigermaken objektiv vorgenom- 
men werden kann, während die Beur- 
teilung des der Form zugrundeliegenden 
allgemeinen Leitbildes (Inhalt) eine per- 
sônliche, subjektive Stellungnahme er- 
fordert: 

1. Preis. Projekt von Eduard Neuen- 
schwander und Rudolf Brennenstuhl 
Überzeugende Bewältigung von Pro- 
gramm und Terrain auf Grund eines 
sympathischen Leitbildes der Schule. 
Lockere Aneinanderreihung der Klassen- 
zimmer zu frei ausgebuchteten Gängen. 
Von einer Ausrichtung der ganzen An- 
lage auf eine sowohl geistige als auch 
formale Mitte wurde offenbar bewufit ab- 
gesehen. Die Behandlung der Kuben 
der beiden Klassentrakte — an der Basis 
dem Gelände folgend, oben jedoch auf 
gleicher Hôhe flach abgeschnitten — 
steigert die Ablesbarkeit der Gelände- 
formation. 

2. Preis. Projekt von Robert Landolt 
Das nach den Aussagen des Preis- 
gerichtes organisatorisch gut gelôste 
Projekt basiert auf der an sich positiven 
Idee, die drei Schulen einerseits als 
selbständige Gebilde zu gestalten, an- 
dererseits aber doch gut miteinander zu 
verbinden. Formal wurde dieser Gedanke 
ziemlich schematisch und nicht durch- 
wegs konsequent durchgeführt (Spezial- 
räume). Die Lage der Achse der im 
Prinzip spiegelsymmetrisch aufgebauten 
Anlage wurde von der Situation aus 
offenbar willkürlich gewählt. 

8. Preis. Projekt von Otto Glaus, Mitar- 
beiter W. Kern 

Im Prinzip eine nach Süden sich ôffnen- 
de, horizontal und vertikal locker abge- 
treppte Randbebauung -— eine sympa- 
thische, für einen Schulbau überraschen- 
de Form, die aber fast eher die Atmo- 
sphäre eines Wohnquartiers ausstrahlt. 
AufschluRreich ist eine Konfrontation 
dieses Projektes mit dem Entwurf von 
Andreas Eichhorn und Benedikt Huber, 
der ebenfalls eine Art Randbebauung 
vorschlägt, diese aber nach Norden ôff- 
net. Dem Nachteil der weniger intensiven 
Besonnung (bei der GrôBe des um- 
schlossenen Raumes nicht unbedingt 
entscheidend) steht als Vorteil die inten- 
sive visuelle Beziehung des Parks mit der 
Freiestra$e gegenüber. Beide Projekte 
sind formal konsequent durchgebildet 
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Restaurants, Hotels, Tea-Rooms, Modell «Domus» 
Konferenzsälen, Kantinen, 


Wohnungen usw. 
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| Kostliche 
Grilladen….. 


Dr. M. Heuberger/ Gestaltung H. Buholzer 


gelingen auch lhnen mit dem auf 
bequemer Sichthôhe einbaubaren 
PROMETHEUS-BEL-DOOR- 
Backofen. Kein Wunder, dass 
dieser Backofen jede moderne 
Hausfrau entzückt, ist er doch mit 
aushängbarer Türe, Schauglas, 
Thermostat, Programmschaltuhr, 
Innenbeleuchtung, Infrarotgrill 
sowie mit Leuchtschaltern und 
Grillspiess mit Motor ausgerüstet. 
Neu ist zudem die praktische, 
beheizbare Geräteschublade. 


PROMETHEUS AG 

FABRIK ELEKTR. HEIZ- UND 
KOCHAPPARATE 

LIESTAL TELEFON 061/8444 71 


Schon morgen sind Sie 
vielleicht 
Anspruchsberechtigter in 
einem Unglücksfall. Dann 
werden Sie und alle 
Beteiligten den Verkehr 
mit einer für ihre loyale 
Schadenregulierung 
bekannten Gesellschaft 
zu schätzen wissen. 
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9 
Ankauf. Architekt: Ernst Rüegger BSA/SIA, 
Zürich 


10 

Nicht prämiiertes Projekt im 10. Rang. Archi- 
tekten: Andreas Eichhorn SIA und Benedikt 
Huber BSA/SIA, Zürich 


11 
Nicht prâmiiertes Projekt. Architekt: André 
Studer SIA, Zürich-Gockhausen 


Photos: 1-9 Hochbauamt des Kantons Zürich; 
10, 11 Peter Grünert, Zürich 


und weisen interessante Vorschläge auf 
für die Gestaltung der Schule. Da, ob- 
wohl beide Projekte ein hohes architek- 
tonisches Niveau aufweisen, der Entwurf 
von Glaus mit dem 3. Preis, derjenige 
von Eichhorn und Huber jedoch nicht 
prämiiert wurde, zeigt deutlich, welches 
Gewicht das Preisgericht auf die Frei- 
haltung des südlichen Teiles des Parks 
und dessen Beziehung zur Umgebung 
legte. 

Der Tendenz des Freihaltens der süd- 
lichen, tiefsten Geländepartie entspre- 
chen auch die Projekte des 4. Preises, 
von F. Rebmann, und des 5. Preises, der 
Gebrüder Pfister, Mitarbeiter E. Wald- 
vogel und H. Zünd, wenn auch bei 
letzterem das dem Entwurf zugrunde 
gelegte Leitbild der Schule nicht zu 
überzeugen vermag. 

6. Preis. Projekt von Georges-Pierre 
Dubois, Mitarbeiter H. Wenger 

Die Konzeption stellt eine günstige 
Kombination dar von zentrumsbetonter 
Konzentration der gemeinsam benützten 
Räume (Spezialzimmer, Administration) 
mit windmühlenflügelartig zugefügten 
Klassentrakten, die ihrerseits wieder von 
einer gewissen Selbständigkeit sind. 
Neben dem interessanten, stark an Aalto 
sich anlehnenden Projekt von Walter 
Moser und Walter Ziebold ist noch der 
schon im zweiten Rundgang ausge- 
schiedene Entwurf von André Studer zu 
erwähnen, der das Hauptgewicht mehr 
noch als auf die für diesen Spezialfall 
günstigste Lôsung auf die Ausarbeitung 
eines grundsätzlichen, neuen Leitbildes 
einer Mittelschule legte. Ohne im Detail 
auf diesen bemerkenswerten Vorschlag 
einzugehen, vermuten wir, daf er einen 
wesentlicheren Beitrag zur Entwicklung 
allgemeingültiger Prototypen im Schul- 
hausbau darstellt als verschiedene der 
ausgezeichneten Projekte. 

Tatsächlich zeigen die meisten Wett- 
bewerbsentscheidungen, da das Preis- 
gericht der Berücksichtigung der spe- 
ziellen Gegebenheiten, etwa des Pro- 
gramms und der «städtebaulichen Situa- 
tion», ein ungleich grôBeres Gewicht 
beimifit als dem Beitrag in geistig- 
thematischer Hinsicht (Leitbild); ist es 
doch ohne weiteres môüdglich, daf ein 
Projekt, das auf einem sehr unvoll- 
kommenen Leitbild aufgebaut ist, jedoch 
in der Art der Anordnung von Bauten 
und Freiflächen der Auffassung der Jury 
entgegenkommit, in die vordersten Ränge 
placiert wird, während ein Entwurf, 
dessen Leitidee zwar einen wertvollen 
Beitrag darstellt, dessen konkrete Lô- 
sung (Verteilung der Baumassen auf 
dem Gelände usw.) jedoch nicht volil zu 
befriedigen vermag, schon zu Anfang 
ausgeschieden wird. Diese einseitige 
Bevorzugung einer Hälfte des Kriteriums 
ist um so weniger verständlich, als ein 
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vom Thema her aufgebautes Projekt 
noch entwicklungsfähig ist in dem Sinne, 
daR es meistaufverschiedene Situations- 
ideen abgewandelt werden kann; ein 
inhaltsarmes Projekt kann kaum mehr 
nachträglich geistig untermauertwerden. 
Die Überbewertung der sogenannten 
«sofortigen Realisierbarkeit» eines Vor- 
schlages verhindert oft das Entstehen 
richtungsweisenderBeispieleundhemmt 
damit die Entwicklung zu einer wieder 
fundierten allgemeingültigen Formen- 
sprache der Architektur. 
Dies eine etwas allgemeine Kritik des 
Schlüssels, nach dem zahlreiche Wett- 
bewerbe beurteilt werden. Glücklicher- 
weise sind dessen nachteilige Folgen in 
der Jurierung des Wetthewerbs «Rämi- 
bühl» zumindest bei der Erstprämiierung 
nicht zum Ausdruck gekommen. 

Roland Gross 


Bauliche und verkehrstechnische 
Gestaltung des Bahnhofplatzes 
Baden und seiner Umgebung 


In diesem Ideenwetthbewerb traf das 
Preisgericht folgenden Entscheid: 1. 
Preis (Fr. 12 000): Hans Fricker, Ing. SIA, 
Luzern, Max Müller, Arch. SIA, Luzern, 
Mitarbeiter: Karl Schwab, Hugo Trüssel, 
Kurt Kummer, Luzern; 2.Preis (Fr.10 000): 
Team 2000, Städtebauliche Arbeits- 
gruppe Hans Ulrich Scherer, Arch. SIA, 
Zürich, Ernst Schenkel, Architekt, Vill- 
nachern, Franz Pabst, Bildhauer, Riniken, 
Nicola Famos, Arch. SIA, Zürich, Rico 
Christ, Arch. SIA, Tunis, René Bollinger, 
Ingenieur, Zürich; 8. Preis (Fr. 7 500): 
Fred Unger, Arch. SIA, in Firma Baer- 
locher & Unger, Architekten, Zürich, M. 
R. Ros, Ing. SIA, Zürich; 4, Preis (Fr. 
7 000): Otto H. Senn, Arch. BSA/SIA, 
Basel, Mitarbeiter: Karl Wicker, Arch. 
SIA, Birsfelden; 5. Preis (Fr. 4 500): 
Peter Mathis, Architekten, Wettingen, 
Hans Kradolfer, Ing., Ennetbaden; 6. 
Preis (Fr. 4 000): Hermann Baur, Arch. 
BSA/SIA, Basel, Dr. Josef Killer, Ing. 
SIA, Baden. Ferner zwei Ankäufe zu je 
Fr. 1 500: Max Buhofer und Hansrudi 
Kuhn, Architekten, Zürich; Robert Frei 
und Erwin Moser, Architekten, Aarau, 
Bruno Wick, Ing., Wil, St. Gallen. Preis- 
gericht: Stadtammann M. Müller, Für- 
sprecher (Vorsitzender); M. Fehr, Arch. 
SIA, Sektionschef für Hochbau, Kreis Hi, 
der SBB, Zürich; E. Hunziker, Ing. SIA, 
Kantonsingenieur, Aarau; Kantonsbau- 
meister Karl Kaufmann, Arch. BSA/SIA, 
Aarau; H. Krissler; Prof. Dr. K. Leib- 
brand, Ing. SIA, Zürich; Stadtschreiber 
Dr. V. Rickenbach, Baden; Peter Rohr, 
Arch. BSA/SIA, Chefarchitekt PTIT, 
Bern; Werner Stücheli, Arch. BSA/SIA, 
Zürich; W. Weber, Ing. SIA, Baden; Er- 


menton 


satzmänner: H. Müller, Arch. SIA, Zü- 
rich; Bauverwalter W. Wullschleger, 
Baden. 


Seeufergestaltung der Gemeinden 
Biel, Nidau, Ipsach 


In diesem Ideenwettbewerb traf das 
Preisgericht folgenden Entscheid: 1. 
Preis (Fr. 9 000): Gianpeter Gaudy, Arch. 
BSA/SIA, Biel, Mitarbeiter: Jürg Rihs, 
Architekt, Biel; 2. Preis (Fr. 6 000): Dieter 
Wilhelm, Architekt, Kassel undZofingen; 
3. Preis (Fr. 4500): Mariuccia Rohner- 
Kronauer, Walter Rohner, Paul Schatt, 
Joseph Stutz, Othmar Trottmann, Archi- 
tekten, Zürich; 4. Preis (Fr. 4000): Emil 
Eichhorn, Arch. SIA, Bottmingen; 5. 
Preis (Fr. 3500): F. Meier-Kuenzi, Biel, 
G. Hertig, Architekt, Aarau, Mitarbeiter: 
B. Gutzwiller, Ing., Aarau; 6. Preis (Fr. 
8000): Pietro Hammel, Arch. SIA, 
Rüschlikon und Rotterdam; ferner zwei 
Ankäufe zu je Fr.2000: Daniel Reist, Arch. 
SIA, Bolligen, Mitarbeiter: Rolf Halter, 
stud. techn., Bern; Gerhard B. Sidler, 
Arch. SIA, Bauverwalter, Aarau, Mit- 
arbeiter: Hans Oehninger, Ing. SIA, 
Aarau, Julius Bachmann, Arch. SIA, 
Aarau; zu Fr. 1000: Heinz Herzog, André 
Schütz, Peter Thalmann, Architekten, 
Helsinki. Das Preisgericht empfiehlt, die 
Aufgabe auf Grund der aufgeführten 
Richtlinien, nach Môglichkeit unter Bei- 
zug von Preisträgern, weiterzuverfolgen 
und zu einer Reife zu bringen, die für die 
Durchführung der zukünftigen Gestal- 
tung der Seebucht die notwendigen 
Grundlagen gibt. Preisgericht: H. Rau- 
ber, städtischer Baudirektor (Vorsitzen- 
der); Stadtpräsident E. Baumgartner; 
R. Kuster, Arch. SIA, Stadtplaner; Ge- 
meinderat W. Loosli, Nidau; Gemeinde- 
praäsident W. Monhart, Ipsach; Prof. Jac- 
ques Schader, Arch. BSA/SIA, Zürich; 
Dr. Johannes Schweizer, Gartenarchi- 
tekt, Basel; Prof. A. H. Steiner, Arch. 
BSA/SIA, Zürich; Tibère Vadi, Arch. 
BSA, Basel; Ersatzmann: Stadtbau- 
meister À. Doebeli, Arch. SIA. 


Schulanlage an der PoststraBe 
in Biel-Mett 


In diesem Projektierungsauftrag an drei 
Architekten stellte das Preisgericht fol- 
gende Rangordnung auf:1. Rang: Benoît 
de Montmollin, Arch. SIA, Biel; 2. Rang: 
Werner Schindler, Arch. SIA, Biel; 
8.Rang:Fr.Meier-Küenzi, Architekt, Biel, 
Die drei Projekte wurden mit je Fr. 4000 
honoriert. Die Beurteilungskommission 
empfiehlt das Projekt im ersten Rang zur 
Weiterbearbeitung.  Beurteilungskom- 


mission: H.Rauber, Baudirektor (Vor- 
sitzender); Stadtpräsident E. Baumgart- 
ner; Stadtbaumeister Alfred Doebeli, 
Arch. SIA; Richard Kuster, Arch. SIA, 
Stadtplaner; Max Schlup, Arch. BSA/ 
SIA. 


Aargauisches Technikum Brugg- 
Windisch 


In diesem Projektwettbewerb traf das 
Preisgericht folgenden Entscheid: 

1. Preis (Fr. 7000): Josef Oswald, Arch. 
SIA, Muri-Bremgarten, Mitarbeiter: 
T. Masek, Architekt,Bremgarten;2. Preis 
(Fr. 6500): Marc Funk und H. U, Fuhri- 
mann, Architekten SIA, Baden; 8. Preis 
(Fr. 6000): Guido F.Keller, Architekt, 
Basel; 4.Preis (Fr.5000): Hafner und 
Räber, Architekten, Zürich; 5. Preis 
(Fr. 4000): Felix Rebmann, Arch. SIA, 
Zürich; 6. Preis (Fr. 3500): Dolf Schnebli, 
Arch. SIA, Agno, Mitarbeiter: Robert 
Matter, Arch. SIA, Lugano; 7. Preis 
(Fr. 3000): Bruno Haller und Fritz Haller 
BSA, Architekten, Solothurn; ferner je 
ein Ankauf zu Fr.1800: Guido Meier, 
Architekt, Herzogenbuchsee, und Max 
R. Müller, Architekt, Bremgarten; zu 
Fr. 1700: Bernhard Gerwer, Architekt, 
Goldbach-Küsnacht; zu Fr.1500: Richard 
Lehmann und Kurt Spôgler, Architekten, 
Lenzburg. Das Preisgericht empfiehlt, 
die Verfasser der mit den vier ersten 
Preisen ausgezeichneten Projekte zu 
einer Überarbeitung einzuladen. Preis- 
gericht: Regierungsrat E. Schwarz, Er- 
ziehungsdirektor, Aarau (Vorsitzender); 
Hermann Baur, Arch. BSA/SIA, Basel; 
Kantonsbaumeister Karl Kaufmann, 
Arch. BSA/JSIA, Aarau; Regierungsrat 
Dr.K.Kim, Baudirektor, Aarau; Prof. 
Jacques Schader, Arch. BSA/JSIA, Zü- 
rich; Prof. Hans Suter, Arch. SIA, Zü- 
rich; R. Wartmann, Ing. SIA; Ersatz- 
männer: E. Gerber, Ingenieur, Inspektor 
BIGA, Bern; Nationalrat R.Reimann, 
Wôlflinswil; W.Schmidt,Ingenieur, Lenz- 
burg; Kantonsbaumeister Hans Schürch, 
Arch. SIA, Luzern. 


Sekundarschulhaus mit Turnhalle 
und Sportplätzen in Frutigen 


In diesem Projektierungsauftrag an fünf 
Architekten stellte die Expertenkommis- 
sion folgende Rangordnungauf:1. Rang: 
Heinz Rufener und Fritz Egger, Bautech- 
niker, Bern und Zürich; 2. Rang: Karl 
Ryser, Architekt, Interlaken; 2. Rang ex 
aequo: Peter Lanzrein, Arch. BSA/SIA, 
Thun; 8. Rang: Max Schär und Ad. Stei- 
ner, Architekten, Steffisburg; 4. Rang: 
Fritz Steiner, Architekt, Frutigen. Jeder 
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Projektverfasser wird mit Fr.2500 ent- 
schädigt. Die Expertenkommission emp- 
fiehlt, den Verfasser des Projektes im 
ersten Rang mit der Bearbeitung des de- 
finitiven Bauprojektes und mit der Aus- 
führung zu betrauen. Fachpreisrichter in 
der Expertenkommission: Henry Daxel- 
hofer, Arch. BSA/SIA, Bern; Fritz Hiller, 
Arch. BSA/JSIA, alt Stadtbaumeister, 
Bern; Peter Indermühle, Arch. BSA/SIA, 
Bern; Werner Krebs, Arch. BSA/SIA, 
Bern. 


Primarschulhaus in Hinwil 


Das Preisgericht traf folgenden Ent- 
scheid: 1. Preis (Fr. 3700): Werner Frey, 
Arch. BSAJSIA, Zürich, Mitarbeiter: 
Albert Braendle, Architekt; 2. Preis 
(Fr. 3300): Werner Stauffacher, Archi- 
tekt, Ottikon-GoBau; 3. Preis (Fr. 3000): 
Bruno Zimmermann, Architekt, Uster:; 
4. Preis (Fr. 2500): Hans Voegeli, Archi- 
tekt, Pfäffikon; 5. Preis (Fr.2000): Max 
Ziegler, Arch. BSA/SIA, Zürich; 6. Preis 
(Fr. 1500) : Hans Knecht und Kurt Habeg- 
ger, Architekten, Bülach. Das Preisge- 
richt empfiehlt, den Verfasser des erst- 
prämiierten Projektes mit der Weiterbe- 
arbeitung der Bauaufgabe zu betrauen. 
Preisgericht: Dr. Erich Suter, Bezirks- 
anwalt, Vorsitzender der Baukommission 
(Vorsitzender); Hans Hubacher, Arch. 
BSA/SIA, Zürich; Werner Jaray, Arch. 
BSAJSIA, Zürich; Hans von Meyenburg, 
Arch. BSA/SIA, Zürich und Herriiberg; 
Max Zimmermann, Lehrer; Ersatzmän- 
ner: Walter Bikle, Primarschulpflege- 
präsident; Rudolf Küenzi, Arch. BSA/ 
SIA, Zürich und Kilchberg. 


Kantonsschule auf dem Kickers- 
Eisfeldplatz in Tribschen, Luzern 


Das Preisgericht traf folgenden Ent- 
scheid: 1. Preis (Fr.8000): Hans Egg- 
stein SIA, Alois Anselm, Carl Griot SIA, 
Max Wandeler SIA, Architekten, Luzern; 
2. Preis (Fr.6500): Friedrich E.Hodel 
SIA und Hans U. Gübelin SIA, Architek- 
ten, Luzern; 3.Preis (Fr.5500): Gebr. 
Schärli, Architekten SIA, Luzern; 
4. Preis (Fr.4000): W.Fôürderer und 
H.Zwimpfer, Architekten, Luzern, Teil- 
haber: K.J.Stalder, Luzern; 5. Preis 
(Fr. 8500): C. Kramer, Architekt, Luzern, 
Mitarbeiter: Eduard Durheim, Architekt, 
Horw, J. C. Steinegger, Arch. SIA, Lu- 
zern; ferner drei Ankäufe zu je Fr. 2500: 
Gerhard Kräss, Architekt, Luzern; Wal- 
ter Rüssli, Architekt, Luzern, Ernst Mül- 
ler, Architekt, Kriens; Walter Schmidli, 
Arch. SIA, Luzern, Mitarbeiter: Walter 
Imbach, Architekt, Malters. Das Preis- 
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Drei Vorteile der vollautomatischen arwa-therm- 


Sicherheits-Badebatterie 
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1. Der arwa-therm kann als einzi- 
ger thermischer Mischautomat 
ohne Rückschlagventile an jede 
normale Installation angeschlos- 
sen werden. 


2. Bei der Verwendung des arwa- 
therm-Mischautomaten fallen die 
zusätzlichen MafBnahmen weg, 
die beim AnschlieBen von Ther- 
mo-Mischventilen an den sepa- 
raten Boiler-Kreislauf zur Verhin- 
derung der Zirkulation von Kalt- 
und Warmwasser getroffen wer- 
den müssen. Die Installation wird 


einfacher und wesentlich billiger 
- ein Vorteil für den Installateur 
und für den Bauherrn. 


8. Beim Ausbleiben des Kaltwas- 
ser-Zuflusses wird der Heiiwas- 
ser-Zuflu8 automatisch und plôtz- 
lich unterbunden, so da keine 
Verbrühungsgefahr besteht. 


Vollautomatische  Sicherheits- 
Badebatterie Nr. 12100 mit Steig- 
rohr; Metallschlauch mit Hand- 
brause und Gelenkhalter. 
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Der Regierungsrat des Kantons 
Zug erôffnet unter den im Kanton 
Zug heimatberechtigten oder dort 


Wettbewerb seit mindestens 1. Januar 1959 
für den Neubau niedergelassenen Architekten so- 
der wie solchen, die die Maturität an 

der Kantonsschule Zug bestanden 
Kantonsschule haben, einen Projektwettbewerb für 
Zug eine neue Kantonsschule in Zug 


Für die Prämiierung stehen fünf 
bis sechs Preise im Betrage von 
Fr. 25 000.— zur Verfügung 


Die Wettbewerbsunterlagen kôn- 


| 


ES 
u{{l Anfragetermin bis 31. Januar 1961 
Ablieferung der Arbeiten 
bis 30. Juni 1961 


nen gegen Hinterlage von Fr. 50.- 
beim Sekretariat der kantonalen 
Baudirektion Zug bezogen werden. 
Zug, den 26. November 1960 


ma 10411/60 Baudirektion des Kantons Zug 


Gemeinde Zollikon Projektwettbewerb 


Das gute Intérieur 
verlangt formal und 
qualitativ hochstehende 

Beleuchtu ngskôorper Der Gemeinderat von Zollikon erëffnet unter den mindestens seit 


1. Januar 1960 in der Gemeinde Zollikon verbürgerten oder nieder- 
Zollikon gerichtet werden. 


| # Die Wettbewerbsunterlagen kônnen ab 3. Januar 1961 gegen Hinter- 
f ; Bronzewa renfabrik AG. lage von Fr. 20.- beim Bauamt Zollikon, Büro 349, bezogen werden. 
| L | 

ÿ Tu rgi Zollikon, 16. Dezember 1960 Der Gemeinderat 
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gelassenen Architekten einen ôffentlichen Wettbewerb zur Erlangung 
von Projektplänen für eine Überbauung im Breitacker in Zollikon. 

Dem Preisgericht steht zur Prämiierung von 4 bis 6 Entwürfen eine 
Summe von Fr. 18000.- zur Verfügung. Die Entwürfe und Modelle 
sind bis 20. Mai 1961 dem Bau- und Vermessungsamt Zollikon ein- 
zureichen. Anfragen kônnen bis 6. Februar 1961 an das Bauamt 
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gerichtempfiehlt, den Verfasser des erst- 
prämiierten Projektes mit der Weiterbe- 
arbeitung der Bauaufgabe zu betrauen. 
Preisgericht: Regierungsrat Dr.F.X.Leu, 
Chef des Baudepartementes (Vorsitzen- 
der); Kantonsbaumeister Max Jeltsch, 
Arch. SIA, Solothurn; Ernst Hirt, Direk- 
torderEidgenôssischen Turn-und Sport- 
schule, Biel; Prof. Dr. Werner M. Moser, 
Arch. BSA/SIA, Zürich; Regierungsrat 
Dr. H. Rogger, Chef des Erziehungsde- 
partements; Kantonsbaumeister Hans 
Schürch, Arch. SIA; Stadtrat Louis 
Schwegler, Baudirektor der Stadt Lu- 
zern; Prof. Paul Waltenspühl, Arch. 
BSA/SIA, Genf und Zürich; Max Ziegler, 
Arch. BSA/SIA, Zürich. 


Rathaus mit Posträumen in Mels 


In diesem Projektwettbewerb unter sie- 
ben eingeladenen Architektenfirmen traf 
das Preisgericht folgenden Entscheid: 
1. Preis (Fr. 2000): Albert Rigendinger, 
Architekt, Flums; 2.Preis (Fr.1500): 
Adolf Urfer, Architekt, Sargans; 8. Preis 
(Fr. 500): Hans Burkard, Architekt, 
St. Gallen; auBerdem erhält jeder Teil- 
nehmer eine feste Entschädigung von je 
Fr. 500. Das Preisgericht empfiehlt das 
erstprämiierte Projektzur Weiterbearbei- 
tung. Preisgericht: Gemeindeammann 
Dr. J. Müller; Kantonsbaumeister Carl 
Breyer, Arch. SIA, St.Gallen; Dr. 
Th. Hartmann, Arch. SIA, Chur; G. 
Wärtli, Architekt, Hochbaudienst PTT, 
Bern. 


Groupe scolaire aux Charmettes 
à Neuchâtel 


Le jury, composé de MM. J. Favre, archi- 
tecte, Lausanne; F. Humbert-Droz, con- 
seiller communal, directeur de l'instruc- 
tion publique; Arthur Lozeron, architecte 
FAS/SIA, Genève; F. Martin, conseiller 
communal, directeur du service des bâti- 
ments; Prof. Paul Waltenspühl, archi- 
tecte FAS/SIA, Zurich et Genève; sup- 
pléants: N. Evard, directeur des écoles 
primaires; Charles Kleiber, architecte 
FAS/SIA, Moutier, a décerné les prix 
suivants: 1°" prix (5000 fr.): Eric Musy, 
architecte, collaborateur: Mario Bevi- 
laqua, architecte, Lausanne; 2° prix 
(4500 fr.) : Pierre Debrotet Claude Rollier, 
architectes SIA, Neuchâtel; 3° prix 
(3300 fr.): Jacques Matthey-Dupraz, ar- 
chitecte SIA, Genève; 4° prix (3200 fr.): 
Michel Grandjean, architecte, Genève; 
5° prix (2000 fr.): J. et J.-L. Béguin, archi- 
tectes, Neuchâtel, Gabus et Dubois, 
architectes Neuchâtel et Le Locle. Le 
jury recommande à la Commune de Neu- 


châtel de demander aux auteurs des pro- 
jets classés aux 1°" et 2° rangs de pré- 
senter de nouveaux avant-projets. 


Reformierte Kirche in Glashütten, 
Murgenthal 


Das Preisgericht traf folgenden Ent- 
scheid: 1. Preis (Fr. 1100): Benedikt Hu- 
ber, Arch. BSA/JSIA, Zürich; 2. Preis 
(Fr. 600): Willi Erwin Christen, Architekt, 
Zürich; 3. Preis (Fr. 300):RobertConstam 
und Hansrudolf Koller, Architekten SIA, 
Zürich. Das Preisgericht empfiehlt, den 
Verfasser des erstprämiierten Projektes 
mit der Weiterbearbeitung zu beauftra- 
gen. Preisgericht: Alfons Barth, Arch. 
BSA/JSIA, Schôünenwerd; Edwin Boss- 
hardt, Arch. BSA/JSIA, Winterthur:; 
E. Däster, Präsident der Kirchenpflege, 
Riken; Kantonsbaumeister Karl Kauf- 
mann, Arch.BSA/SIA, Aarau;E. Vôgeli, 
Prâsident der Baukommission. 


Filialkirche in Roggwil, Thurgau 


In diesem Projektwettbewerb unter vier 
eingeladenen Architekten traf das Preis- 
gericht folgenden Entscheid: 1. Preis 
(Fr. 1200): Ernest Brantschen, Arch. 
BSA/JSIA, St. Gallen, Mitarbeiter: A. 
Weisser; 2.Preis (Fr.800): André M. 
Studer, Arch. SIA, Gockhausen. Das 
Preisgericht empfiehlt, den Verfasser 
des erstprämiierten Projektes mit der 
Weiterbearbeitung der  Bauaufgabe 
zu betrauen. Preisgericht: Hanns A. 
Brütsch, Arch. BSA/JSIA, Zug; Pfarrer 
Josef Frei, Arbon; Ernst Gisel, Arch. 
BSA/SIA, Zürich; Rudolf Peterhans; 
Hans Voser, Arch. BSA/SIA, St. Gallen. 


Kirchgemeindehaus in Rorschach 


In diesem Projektwetthbewerb unter neun 
eingeladenen Architekten traf das Preis- 
gericht folgenden Entscheid: 1. Rang 
(Fr. 2500): Ferdinand A. Bereuter, Arch. 
SIA, Rorschach; 2.Rang (Fr.1200): Ralph 
Simmler, Arch. SIA, Goldach; 3. Rang 
(Fr.1000): Oscar Linner, Arch.BSA/SIA, 
Rorschach; 4. Rang (Fr. 800): H. Herzog, 
Architekt, Rorschach. Das Preisgericht 
empfiehlt das erstprämiierte Projekt zur 
weiteren Bearbeitung. Fachleute im 
Preisgericht: Adolf Kellermüller, Arch. 
BSA/SIA, Winterthur; Hanspeter 
Nüesch, Arch. BSA/SIA, St. Gallen; 
Hans Voser, Arch. BSA/SIA, St. Gallen. 


WERK-Chronik Nr. 1 1961 


Schulhaus mit Turnhalle in 
St. Peterzell 


In diesem Projektauftrag an drei einge- 
ladene Architekten empfiehlt die Exper- 
tenkommission das Projekt von Schmidt 
und Zällig, Architekten SIA, Sirnach- 
Flawil, zur Weiterbearbeitung. Fachex- 
perten: Kantonsbaumeister Carl Breyer, 
Arch. SIA, St. Gallen; Karl Fülscher, 
Arch. SIA, Amriswil. 


Erweiterung der Kantonsschule 
Schaffhausen 


Das Preisgericht traf folgenden Ent- 
scheid: 1. Preis (Fr.5000): Walter Für- 
derer, Architekt, in Firma Fôrderer & Otto 
& Zwimpfer, Architekten, Basel; 2. Preis 
(Fr. 4000): Thomas Amsler, cand. arch., 
Schaffhausen; 3.Preis (Fr.3500): Fritz 
Kolb jun., Architekt, Zürich; 4. Preis 
(Fr. 8000): Paul und Urs P. Meyer, 
René Huber, Architekten, Schaffhausen; 
5. Preis (Fr. 2500): Arnold von Wald- 
kirch, Arch. BSA/SIA, in Firma C. Lip- 
pert und A. von Waldkirch, Zürich; 
6. Preis (Fr. 2000): Lenhard und Gloor, 
Architekten, Neuhausen am Rheinfall; 
sowie zwei Ankäufe zu je Fr. 1500: Karl 
Scherrer BSA/SIA, Karl Pfister, Archi- 
tekten, Mitarbeiter: Meinrad Scherrer, 
Architekt, Schaffhausen; Bruno Nyffen- 
egger, Architekt, Neuhausen am Rhein- 
fall. Das Preisgericht empfiehlt, den Ver- 
fasser des erstprämiierten Entwurfes mit 
der Weiterbearbeitung der Bauaufgabe 
zu betrauen. Preisgericht: Regierungs- 
rat E. Lieb, Baudirektor (Vorsitzender); 
Dr. E. Knupfer, Arch. SIA, Zürich; Kan- 
tonsbaumeister A.Kraft; Werner Stü- 
cheli, Arch. BSAJSIA, Zürich; Dr. 
H. Wanner, Rektor der Kantonsschule:; 
Regierungsrat Theo Wanner, Erzie- 
hungsdirektor; Max Ziegler, Arch. BSA/ 
SIA, Zürich. 


Primar- und Sekundarschulhaus mit 
Lehrschwimmbecken und Doppel- 
kindergarten an der Katzenschwanz- 
straBe in Zürich-Witikon 


Das Preisgericht traf folgenden Ent- 
scheid: 1. Preis (Fr. 6000): Ed. Del Fabro 
und Bruno Gerosa, Architekten BSA/ 
SIA, Zürich; 2. Preis (Fr. 5800): Paul 
Schatt und Othmar Trottmann, Architek- 
ten, Zürich; 3. Preis (Fr. 4800): Felix 
Rebmann, Arch. SIA, Zürich; 4. Preis 
(Fr. 4500): Jacob Padrutt, Arch. BSA/ 
SIA, Zürich; 5. Preis (Fr.3900): Theo 
Hotz und Max P. Kollbrunner, Architek- 
ten SIA, Zürich; sowie vier Ankäufe zu 
je Fr. 2500: Werner Dubach, Architekt, 


4 MA NT ET PT DO TUE DE SUR AP CRUE NES 
- re : ner Lu , 


10* Laufende Wettbewerbe WERK- 


RASE UE es 
Chronik Nr. 1 1961 


d 


Veranstalter Teilnahmeberechtigt Termin Siehe WERK.Nr. 


1 


RTE DES 


Initiativkomitee für den Saalbau 
Nidau 


Verwaltungsrat der Sparkasse 
Kriegstetten 


Gemeinde Wohlen 


«Pro Locarno», Locarno 


Erziehungsdepartement des 
Kantons Wallis 


Gemeinderat der Ortsbürger- 
gemeinde Horw 


Stadtrat von Zürich 


Schulhausbaukommission 


Läufelfingen 


Gemeinderat von Zofingen 


Schulgemeinde Opfikon 


Aargauische Hypothekenbank 
in Brugg 


Regierungsrat des Kantons Zug 


Objekte 


Saalbau in Verbindung mit der 
Stadtgestaltung in Nidau 


Bankneubau der Sparkasse 
der Amtei Kriegstetten 


Schwimmbad in Wohlen 


KongreBhaus in Locarno 


Gewerbeschulhaus und Um- 
und Ausbau der Internats- und 
Schulgebäude des staatlichen 
Kollegiums «Spiritus Sanctus» 
in Brig 


Alters- und Pflegeheim in Horw 


Gestaltung des Bodmerareals in 
Zürich-Riesbach 


Primar- und Sekundarschul- 
haus mit Turnhalle in Läufel- 
fingen 


Altersheim auf dem Rosenberg 
in Zofingen 


Primarschulhaus in Opfikon 


Bankgebäude in Brugg 


Kantonsschule in Zug 


Architekten und Baufachleute der 
Amtsbezirke Nidau und Biel sowie 
solche, die ehemals in Nidau an- 
sässig waren 


Die vor dem 1. November1959 in den 
Bezirken Kriegstetten und Solothurn 
heimatberechtigten oder niederge- 
lassenen selbständigen Architekten 


Die im Kanton Aargau heimatbe- 
rechtigten oder wohnenden Archi- 
tekten, die zum beschränkten Wett- 
bewerb für Primarschulhaus und 
Turnhalle eingeladenen sowie vier 
weitere eingeladene Architekten 


Die Architekten schweizerischer 
Nationalität sowie Architekten aus- 
ländischer Nationalität, die seit min- 
destens 1. Januar 1958 in der 
Schweiz Wohnsitz haben 


Die im Kanton Wallis heimatberech- 
tigten oder seit mindestens 1. Ja- 
nuar 1959 niedergelassenen Archi- 
tekten schweizerischer Nationalität 


Die in der Gemeinde Horw heimat- 
berechtigten oder seit dem 1. Ja- 
nuar 1959 niedergelassenen Archi- 
tekten und Hochbautechniker, die 
im RIAT eingetragen sind 


Die in der Stadt Zürich verbürgerten 
oder mindestens seit 1. Januar 1958 
niedergelassenen Architekten 


Die seit mindestens 1. Januar 1959 
im Kanton Basel-Landschaft domi- 
zilierten Architekten schweizeri- 
scher Nationalität 


Die im Kanton Aargau seit dem 
1. Januar 1959 niedergelassenen 
oder heimatberechtigten Architek- 
ten schweizerischer Nationaliätät 


Die im Bezirk Bülach heimatberech- 
tigten oder seit mindestens 1. Januar 
1958 niedergelassenen Architekten 
sowie zehn eingeladene Architekten 


Architekten schweizerischer Natio- 
nalität, die seit 1. Januar 1959 in 
Brugg, Baden, Laufenburg, Rhein- 
felden, Wohlen, Bremgarten, Dôttin- 
gen, Frick, Môhlin, Zurzach und 
Wettingen wohnhaft sind 


Die im Kanton Zug heimatberech- 
tigten oder seit mindestens 1. Ja- 
nuar 1959 niedergelassenen Archi- 
tekten sowie die Architekten, die 
die Maturität an der Kantonsschule 


31. Januar 1961 


6. Februar 1961 


28. Februar 1961 


6. März 1961 


15. März 1961 


28. März 1961 


29. März 1961 


15. April 1961 


17. April 1961 


28. April 1961 


2. Mai 1961 


30. Juni 1961 


September 1960 


Dezember 1960 


November 1960 


November 1960 


November 1960 


Januar 1961 


Dezember 1960 


Januar 1961 


Januar 1961 


November 1960 


Dezember 1960 


Januar 1961 
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Zürich; Hans Bäny und Reinhard Ziefle, 
Zürich; Dieter Feth, Architekt, Zürich; 
Roland Gross, Architekt, Zürich. Das 
Preisgericht empfiehlt, den Verfasser 
des erstprämiierten Projektes mit der 
Weiterbearbeitung der Bauaufgabe zu 
beauftragen. Preisgericht: Stadtrat Dr. 
S. Widmer, Vorstand des Bauamtes I 
(Vorsitzender); Stadtrat J.Baur, Vor- 
stand des Schulamtes; Dr. O. Etter, Prà- 
sident der Kreisschulpflege Zürichberg; 
Benedikt Huber, Arch. BSA/SIA; Peter 
Indermühle, Arch. BSAJ/SIA, Bern; 
H. Mätzener, Adjunkt des Stadthbaumei- 
sters; Ernst Messerer, Arch. BSA/SIA; 
Stadthbaumeister Adolf Wasserfallen, 
Arch. BSA/SIA; Jakob Zweifel, Arch. 
BSA/JSIA. 


Zug bestanden haben 


Neu 


Primar- und Sekundarschulhaus mit 
Turnhalle in Läufelfingen 


Projektwettbewerb, erôffnet von der 
Schulhausbaukommission Läufelfingen 
unter den seit mindestens 1. Januar 1959 
im Kanton Basel-Landschaft domizilier- 
ten Architekten schweizerischer Natio- 
nalität, sowie sechs eingeladenen Archi- 
tekten. Dem Preisgericht stehen für vier 
bis fünf Preise Fr. 10 000 und für An- 
käufe Fr. 2000 zur Verfügung. Preis- 
gericht: Emil Aeppli, Ing. SIA (Vor- 
sitzender); Rudolf Christ, Arch. BSA/ 
SIA, Basel; Hans Erb, Arch. BSA/SIA, 
Hochbauinspektor, Muttenz; Hans Itin, 
Lehrer; Rolf Georg Otto, Arch. SIA, 
Liestal; Ersatzmänner: W. Fôrderer, 
Architekt, Basel; Gemeinderat L. Piazza- 
lunga. Die Unterlagen kônnen gegen 


Hinterlegung von Fr. 20 bei der Ge- 
meindeverwaltung Läufelfingen (Post- 
checkkonto Vb 294), bezogen werden. 
Einlieferungstermin: 15. April 1961. 


Alters- und Pflegeheim in Horw, 
Luzern 


Projektwettbewerb, erôffnet durch den 
Gemeinderat der Ortsbürgergemeinde 
Horw unter den in der Gemeinde Horw 
heimatberechtigten oder seit dem 1. 
Januar 1959 niedergelassenen Archi- 
tekten und Hochbautechniker, die im 
RIAT eingetragen sind, sowie vier ein- 
geladenen Architekten. Dem Preisgericht 
stehen für drei bis vier Preise Fr. 12 000 
und für Ankäufe Fr. 1000 zur Verfügung. 
Preisgericht: Max Korner, Arch. SIA,. 


Luzern (Vorsitzender); Albert sl 
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vereinfachen und 
verbilligen das Bauen 


Gôhner Normen 


Gewähr für 
pünktliche Lieferung 


Verlangen Sie unsere Masslisten 
und Prospekte. Besuchen 
Sie unsere Fabrikausstellung. 


rnst Gôühner AG, Zürich Fenster 221 Norm-Typen, (| 
legibachstrasse 47 Türen 326 Norm-Typen, | 
elefon 051/2417 80 Luftschutzfenster + -Türen, 1! 
lertretungen in Garderoben- + Toilettenschränke, 
ern, Basel, St.Gallen, Zug Kombi-Einbauküchen, | 
iel, Genève, Lugano Carda-Schwingflügelfenster. 1 


Fassadenelemente 
Leichtmetallfenster 
Holz- 
Aluminium-Fenster 
Mobile Trennwände 


Sichtmauerwerk 


ergibt charaktervolle Fassaden. | 
Schôn, unverwüstlich, | 
frosthbeständig, absolut trocken 
(keine Kapillarwirkung). Anstrich 


EE RES fällt auf immer dahin. 
ESS RU 
ER 
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unglasiert (Typ Rustico) in den 
4 Naturfarben: rot, lederbraun, 
perlgrau, manganschwarz. 
glasiert (Typ Colour-Brick) in 
vielen Buntfarben. 

Dürfen wir lhnen unser Prospekt- 
material und Muster zustellen ? 


enter re 


Karl Steiner 


Hagenholzstrake 60 
Zürich 11/50 
Tel. (051) 46 43 44 “ 
AH Ganz & Cie Embrach AG 
sind durchdachte L 
" l:4: Keramische Industrie Embrach 
Spezialitäten von Telefon 051 / 96 22 62 
Techn. Büro Zürich Rennweg 35 | 
Telefon 051/277414 


RE AMIES LIN 


Aluh kombinierte 
Aluminium-Holz Fenster 
+ Fassadenelemente 


RAM INN 


Isal isolierte 
Ganzmetall-Fenster 
+ Fassadenelemente 


RE AMIES LIN 


Norm Fenster 
Norm Türen 
SK  Fertig-Türen 


REA MIELIINN 


Mobile Trennwände 
Kittlose Verglasungen 
Tex Deckenelement- 
Platten 


RS AMIELIINN 


H. Schmidlin AG Aesch-Basel 061 823282 
Holz + Metallbau Zürich 051 47 3939 
Genf 022 259580 


Einbanddecken 


für werk (Jahrgang 1960), in 
Rohleinen: Fr. 5.60 plus Porto 


Einbinden der 12 Hefte inkl. Ein- 
banddecke Fr. 20.20 plus Porto 


Verlag werk, Winterthur 


(Ausschneiden) 


82.532/40 BL 11 


Unterzeichneter bestellt: 


* 1 Einbanddecke 1960 in Rohleinen zu Fr. 5.60 plus Verlangen 
Porto Sie unsere Die gute e -Leuchte 
l * Einbanddecke für Kunstteil und Chronik Offerte 


Einbanddecke für Kunstteil, Chronik und Inserate 


* Einbinden der 12 Hefte 1960 inkl. Einbanddecke 
Î zu Fr. 20.20 plus Porto Wir beraten 


Sie gerne 


Unterschrift 


| Karl Gysin & Co AG Basel4 . 


Fabrik technischer Leuchten 
Lichttechnisches Beratungsbüro 


: Adresse 


* Nichtgewünschtes bitte streichen LothringerstraBe 30 Tel. (061) 43 01 20 
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Arch. SIA, St. Gallen; Niklaus Heer, 
Waisenvogt; Gemeindeammann Oskar 
Kaeslin; Hans Marti, Arch. BSA/SIA, 
Zürich; Ersatzrichter: Reinhold Wett- 
stein, Arch. SIA, Luzern. Die Unterlagen 
kônnen gegen Hinterlegung von Fr. 50 
bei der Gemeindekanzlei in Horw be- 
zogen werden. Einlieferungstermin: 

28. März 1961. 


Altersheim auf dem Rosenberg in 
Zofingen 


Projektwettbewerb, erôffnet vom Ge- 
meinderat von Zofingen unter den im 
Kanton Aargau seit 1. Januar 1959 nie- 
dergelassenen oder heimatberechtigten 
Architekten schweizerischer Nationali- 
tät. Dem Preisgericht stehen für die Prà- 
miierung von fünf bis sechs Entwürfen 
Fr. 17000 und für allfällige Ankäufe 
Fr. 5000 zur Verfügung. Preisgericht: 
Stadtammann Dr. W. Leber (Vorsitzen- 
der); August Bachmann, Vizeammann; 
Edwin Bosshardt, Arch. BSA/SIA, Win- 
terthur; Dr. Edy R. Knupfer, Arch. SIA, 
Zürich; Ernst Schindler, Arch. BSA/SIA, 
Zürich; Ersatzmänner: Walter Hiltbrun- 
ner, Sekretär des Wohlfahrtsamtes, 
Zürich; Bauverwalter M. Hool. Die Unter- 
lagen kônnen gegen Hinterlegung von 


1 


LOT 


Fr. 50 bei der Bauverwaltung Zofingen 
bezogen werden. Einlieferungstermin: 
17. April 1961. 


Kantonsschule in Zug 


Projektwetthbewerb, erôffnet vom Regie- 
rungsrat des Kantons Zug unter den im 
Kanton Zug heimatberechtigten oder seit 
mindestens 1. Januar 1959 niederge- 
lassenen Architekten sowie den Archi- 
tekten, die die Maturität an der Kantons- 
schule Zug bestanden haben. Dem 
Preisgericht stehen für fünf bis sechs 


Verbände 


Neue BSA-Mitglieder 


Jacques Bolliger, Genf 


Geboren am 14. September 1927. Schu- 
len in Reinach, Glarus und Zürich. Tätig- 
keit in den Architekturbüros Haefeli, Mo- 
ser, Steiger (A.K.Z.) in Zürich und 
E. Beaudouin in Paris. Seit 1955 beteiligt 
an der Firma Addor BSA und Juillard, 
Architekten, Genf. 

Bauten (gemeinsam mit Georges Ad- 
dor): Geschäftshaus Tavaro S.A. in 
Genf; 2. Laboratorium des Battelle Me- 
morial Institute in Genf; Wohnbaugruppe 
de Budé in Genf; Wettbewerbsprojekte 
Centre médical und Ecole de commerce 
in Genf; Hôtel de l'Ancrein Genf; Wohn- 
baugruppe Meyrin in Genf. 


1 
Kirche in Corgémont, 1958-59, Jeanne Bueche, 
Architektin BSA/SIA, Delsberg 


2 
Motel in Corsier bei Genf. Arthur Bugna, Ar- 
chitekt BSA, Genf 


3 

Projekt für die Handelsschule in Genf. Jacques 
Bolliger BSA und Georges Addor BSA/SIA, 
Architekten, Genf 
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Preise Fr. 25 000 zur Verfügung. Preis- 
gericht: Regierungsrat Dr. A. Hürlimann, 
Baudirektor (Vorsitzender); Alberto Ca- 
menzind, Arch. BSA/SIA, Lugano; Hen- 
ry Daxelhofer, Arch. BSA/SIA, Bern: 
Heinrich Peter, Arch. BSA/JSIA, alt 
Kantonsbaumeister, Zürich; Landam- 
mann Dr.E. Steimer, Erziehungsdirektor; 
Ersatzmänner: K. Ried, Architekt, Leiter 
der Abteilung Hochbau des kantonalen 
Bauamtes; Regierungsrat Dr. H. Straub, 
Finanzdirektor. Die Unterlagen kônnen 
gegen Hinterlegung von Fr. 50 beim Se- 
kretariat der kantonalen Baudirektion Zug 
bezogen werden. Einlieferungstermin: 
30. Juni 1961. 
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Jeanne Bueche, Delsberg 


Geboren in St-Imier. Besuch des Gym- 
nasiums in La Chaux-de-Fonds. Studium 
an der Eidg. Technischen Hochschule in 
Zürich mit Diplomabschluk. Tätigkeit im 
Büro des Vaters und in verschiedenen 
Architekturbüros in der Schweiz und im 
Ausland. Eigenes Büro seit 1944, 
Bauten: Kirchen in Delsberg, Broc, Ber- 
lincourt, Corgémont; Umbau von Kirchen 
im Jura, u. a. Courfaivre, Cornol, De- 
velier; Villen und Einfamilienhäuser. 


Arthur Bugna, Genf 


Geboren am 1. Juli 1921 in Monthey, Wal- 
lis. Besuch der Schulen in Genf und der 
Ecole des Beaux-Arts und der Ecole des 
Arts et Métiers in Genf, Diplomabschluk. 
Mitarbeiter der Architekten BSA/SIA 
Martin, Lozeron und Erb in Genf von 1942 
bis 1949. Eigenes Büro seit 1949, 
Bauten: Schule und Gemeindesaal in 
Chambésy; Motel in Corsier; Villen in 
Vésenaz; Bürogebäude für Radio und 
Television in Genf; Telephonzentrale 
Charmilles; Wohnbauten in Malagnou; 
Bürogebäude in Vernier; Wohn- und 
Geschäftshäuser in Genf; Verkaufs- 
läden, Banken, Turnhalle und Villen. 
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Tita Carloni, Lugano 


Geboren am 24. Juni 1931 in Rovio, Tes- 
sin. Besuch der Schulen in Lugano. Stu- 
dium an der Eidg. Technischen Hoch- 
schule in Zürich mit Diplomabschluf 
1954. Tätigkeit in den Architekturbüros 
von Rino Tami BSA/SIA und Peppo 
Brivio in Lugano, Boileau und Labour- 
dette in Paris. Eigenes Büro in Lugano 
seit 1955. 

Bauten: Privathäuser in Lugano, Cam- 
pestro, Rovio, Savosa, Stabio, Vacallo, 
Maroggia; Wohnbauten «Pro Famiglia» 
in Lugano; Hotel Arizona in Lugano; 
Garage Nord-Sud in Maroggia; Ge- 
schäftshaus Finter Bank in Chiasso. 


Daniel Girardet, Sitten 


Geboren am 7. August 1918 in Pully. Stu- 
dium an der Eidg. Technischen Hoch- 
schule in Zürich mit Diplomabschluk 
1944. Tätigkeit in den Architekturbüros 
von À. Laverrière BSA, Lausanne, 
Ch. Thénevaz BSA, Lausanne, D. Ho- 
negger BSA, Freiburg i. Ü. 1945-1948 bei 
Auguste Perret in Paris. Seit Ende 1948 
in Mülhausen tâtig, seit 1950 Leiter der 
Architektengruppe für den Wiederauf- 
bau des Carrefour de Bâle in Mülhausen. 
Reisen in Algerien 1954 und 1955. Seit 
1957 in Sitten ansässig. 

Bauten: «Ecran»-Gebäude, Laborato- 
rium E.D.F., Heizzentrale, Sporthalle (ge- 
meinsam mit Architekt Perrin) in Mül- 
hausen; Kirche in Sausheim; Tennisclub 
in Lausanne; Primarschule in St-Mau- 
rice; Chalet in Zermatt. 


Albert Gnägi, Bern 


Geboren am 18. März 1908 in Bern. Schu- 
len und Maturitätin Bern. Studium an der 
Eidg. Technischen Hochschule in Zürich 
mit DiplomabschluB 1933. Auslandauf- 
enthalt. Verschiedene Anstellungen im 
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Inland. Tätigkeit im Architekturbüro 
E. Mühlemann BSA, Langnau i.E. Seit 
1938 eigenes Büro in Bern. 1943 Architekt 
am Städtischen Hochbauamt Bern. 1948 
Adjunkt des Stadtbaumeisters von Bern. 
Seit 1955 Stadtbaumeister von Bern. 
Bauten, Projekte und Planungen : 1938-40 
Projekte für Überbauung Murifeld, Bern 
(Mitarbeit), für eine Siedlung für kinder- 
reiche Familien, für den Umbau der 
Ohrenklinik Inselspital. 1943-1955 Pla- 
nungen, Vorprojektierungen, Restaura- 
tion Heiliggeistkirche, Studienprojekte 
zu Abklärung der Bahnhoffrage, Grund- 
lagen für die Altstadtsanierung, Planung 
für den Ausbau der Schulen 1945 und für 
Quartierbadeanstalten. 


Marc Mozer, Genf 


Geboren am15. September1929.Studium 
an der Ecole d'Architecture der Univer- 
sität Genf und am Istituto Svizzero in 
Rom. Diplom 1955. Bis 1957 Tätigkeit in 
verschiedenen Büros in Paris. Seit 1959 
Teilhaber von Architekt BSA/SIA Arthur 
Lozeron, Genf. 

Bauten: Villa in Kiffissia, Griechenland. 
Gemeinsam mit A. Lozeron: Hotelser- 
vice Swissair in Genf; Fabrik Casaï in 
Genf; in Ausführung begriffen: Wohn- 
bauten, Büro- und Industriebauten in 
Genf. 


Theodor Paul Manz, Basel 


Geboren am 12. Dezember 1922 in Ley- 

sin, Waadt. Schulen in Zürich, Maturität 

1940. Studium an der Eidg. Technischen 

Hochschule in Zürich 1942-1947. Tätig- 

keit in den Architekturbüros von E. 

F. Burckhardt BSA/SIA und F. Stein- 

brüchel SIA, sowie auf dem Regional- 

planbüro des Kantons Zürich. Eigenes. 
Büro in Basel seit 1951, zusammen mit. 
Ulrich Lôüw. 

Bauten: Ein- und Mehrfamilienhäuser in 


4 

Wohnhäuser bei Bissone, 1960. Tita Carloni 
BSA und Luigi Camenisch, Architekten, Lu-. 
gano 


5 
Schule in St. Maurice. Daniel Girardet, Archi-. 
tekt BSA/SIA, Sitten 


6 | 
Einbau eines Versammlungssaales in das. 
Haus LorrainestraBe 84 in Bern, 1952. Albert. 
Gnägi, Architekt BSA/SIA, Stadtbaumeister, 
Bern ! 


7 : 
Verpflegungsgebäude der Swissair in Genf-. 
Cointrin. Arthur Lozeron BSA/SIA und Marc. 
Mozer BSA/SIA, Architekten, Genf 


Photos: 2 G.Klemm, Genf; 7 G.Bergholz, 
Genf; 10 O. Pfeifer, Luzern; 12 Paul Merkle 
Basel 4 


WASTI : 


Ein ideales Bauelement 
in der Hand des 
modernen Architekten 


WASI 


die lichtdurchlässige Sandwich- 
platte aus kunstharzgebundener 
Glasfaserbeschichtung und 
dekorativem Kernaufbau aus 
Leichtmetall oder Kunststoff. 
Spezifische Eigenschaften: 
Hohe Tragfähigkeit bei niedrigem 
Gewicht, wärmeisolierend und 
strahlenabsorbierend, 
witterungsbeständig, schlagfest 
und schwerbrennbar. 


Flug- und Fahrzeugwerke AG Altenrhein 


Kunststoffabteilung, Telephon 071/4 01 41 


XXIV 


Stuhl Mod. 183 Ma 


Die gute Form 1960 


AG Môübelfabrik 


Horgen-Glarus 


Formschon + schlicht in Glarus 


Tel. 058 5 20 92 


Kunsthaus Aarau 


Stahltreppen 

in allen Formen, für jeden Zweck 
Schaufenster und Türen 
Garagetore 


GEBR. DEMUTH & CO. BADEN 


Konstruktionswerkstätten Telephon (056) 2 54 44 / 2 59 54 


AG 


KÜHLSCHRANKFABRIK 


HaldenstraBe 27, ZÜRICH 3, Telephon (051) 331317 


BAR- 


Gegründet 1863 
Âlteste und grôite Spezialfabrik 
für komplette 


UND BUFFETANLAGEN 


Gläserschränke 

Likôrschränke 

Kühlschränke 

Bierkeller- und Kühlraumisolierungen 
Kühlvitrinen 

Spüleinrichtungen 

aus rostfreiem Chromstahl 


Bitte verlangen Sie Projekte und Kostenberechnungen 


Geheizt wird mit 


Oelbrenner 


Montage- und Servicestellen: 
Aarau, Baden, Basel, Bellinzona, 
Bern, Biel, Burgdorf, La Chaux- 
de-Fonds, Chur, Delémont, Fri- 
bourg, Genève, Glarus, Gstaad, 
Hilterfingen, Interlaken, Klosters, 
Langenthal, Lausanne, Locarno, 
Lugano, Luzern, Neuchâtel, Olten, 
Rapperswil,Schaffhausen, Schwyz, 
Solothurn, Spiez, Sursee, Stans, 
St. Gallen, St. Moritz, Thun, Tra- 
melan, Visp, Wil, Winterthur, Woh- 
len, Zug, Zürich. 
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Basel und Umgebung; Polizeiposten in 
Reinach; Fabrikplanung und Neubauten 
der SIBIR-France in St-Louis. 2 Büroge- 
bäude der Theurillat Bau AG in Basel. 
Teppichsiedlung in Reinach. 


Hanspeter Nüesch, St. Gallen 


Geboren am 23. Februar 1924 in Balgach, 
St. Gallen. Studium an der Eidg. Tech- 
nischen Hochschule in Zürich mit Di- 
plomabschluB 1950. Tätigkeit in Sitten 
und St. Gallen. Eigenes Büro in St. Gal- 
len seit 1953. 

Bauten: Wohnhäuser in St. Gallen und 
im Rheintal; Stickereifabrik in Widnau:; 
Druckerei in Heerbrugg; Autobusdepot 
in Diepoldsau; Warenhaus Modern AG 
in Heerbrugg; Sekundarschulhaus in 
Heerbrugg. 


Sergio Pagnamenta, Lugano 


Geboren am 25. November 1923 in Lu- 
gano. Besuch der Schulen in Lugano. 
Studium an der Eidg. Technischen Hoch- 
schule in Zürich mit Diplomabschluf 
1948. Tätigkeit in den Architekturbüros 
Camenzind BSA/SIA, Lugano, Egender 
BSA/JSIA, Zürich, Weideli & Müggler 
BSA/SIA, Zürich. Teilnahme an der Pla- 
nung der Hotelsanierung in Lugano. Ei- 
genes Büro in Lugano seit 1948. 

Bauten: Privathäuser in Bellinzona, Lu- 
gano und Laveno; Garage Crescionini in 
Lugano; Casa San Lorenzo in Lugano 
(gemeinsam mit Architekt Rino Tami 
BSA/SIA, Lugano); verschiedene Re- 
staurants und Ladenbauten; PTT-De- 
pots in Lugano (Mitarbeit: Architekt 
Rino Tami); Schweizer Pavillon an der 
Fiera di Milano und der Wiener Messe. 


Walter H. Schaad, Luzern 


Geboren am 7. Dezember 1902 in Stein 
am Rhein. Schulenin Stein am Rhein und 
Schaffhausen. Studium an der Eidg. 
Technischen Hochschule in Zürich mit 
DiplomabschluB 1926. Tätigkeit in den 
Architekturbüros Le Corbusier, Paris, 
Prof. Karl Moser, Zürich, Albert Zeyer 
BSA, Luzern. Technische Leitung des 
Baugeschäftes A. Vallaster, Luzern. Ei- 
genes Büro in Luzern seit 1936. Gemein- 
schaftsbüro mit Architekt E. Leuenber- 
ger; gelegentliche Zusammenarbeit mit 
ArchitektEmil Jauch BSA/SIA, Luzern. 
Bauten: Kirchgemeindehaus in Meggen; 
PTT-Garagen in Luzern; Schulhaus in 
Hergiswil am See; Schulhaus Städtli in 
Cham. 
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Heidi Wenger, Bern und Brig 


Geboren am 2. September 1926 in Brig. 
Schulen und Matur in Sitten. Studium an 
der Eidg. Technischen Hochschule in 
Zürich mit Diplomabschlu® 1954. 1954 bis 
1959 eigenes Atelier in Brig, seit 1960 
auch in Bern, zusammen mit ihrem Gat- 
ten Peter Wenger. 

Bauten (zusammen mit Peter Wenger): 
Einfamilienhäuser in Brig, Siders, Mün- 
chenstein, Oensingen und Visp; Mehr- 
familienhäuser in Brig; Ferienhäuser auf 
dem Rofwald, in Montana, Saas-Fee und 
Wengen; Trigon-Ferienhäuser (Saffa 
1958); Grenzsanität in Brig; Camping- 
pavillon Sitten West. 


Peter Wenger, Bern und Brig 


Geboren am 23. Dezember 1923 in Mün- 
chenstein, Baselland. Matur am Mathe- 
matisch-naturwissenschaftlichen Gym- 
nasium in Basel. Studium an der Eidg. 
Technischen Hochschule in Zürich mit 
DiplomabschluR 1952. 1952-1959 eigenes 
Atelier in Brig, seit 1960 auch in Bern, 
zusammen mit seiner Gattin Heidi Wen- 
ger. Zusammenarbeit mit Prof. Hans 
Brechbühler, Arch. BSA/SIA, Bern. 

(Bauten siehe unter Heidi Wenger.) 


8 
Wohnhaus in St. Gallen. Hanspeter Nüesch, 
Architekt BSA/SIA, St. Gallen und Balgach 


9 

Wohnhaus in Lugano, 1956-57. Sergio Pagna- 
menta BSA/SIA und Prof. Rino Tami BSA/ 
SIA, Architekten, Lugano 


10 
Schulhaus Städtli, Cham. Walter H. Schaad, 
Architekt BSA/SIA, Luzern 


11 

Betriebsgebäude des Campingplatzes in Sit- 
ten. Heidi und Peter Wenger, Architekten 
BSA/SIA, Bern und Brig 


12 

Wohlfahrtshaus der SIBIR-France in St-Louis, 
1957. Ulrich Lôw und Theodor Manz BSA Ar- 
chitekten, Basel 
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SWB-Tagung 1960 in Luzern und 
Mailand 


Wieder einmal wurde die Werkbund- 
tagung - wie auch schon früher = in 
diesem Jahre zweigeteilt: die Geschäfts- 
sitzung fand am Nachmittag des 28. 
Oktober in Luzern (Hotel Astoria) statt, 
und der belehrend-unterhaltende Teil 
wurde in eine gemeinsame Reise nach 
Mailand zum Besuch der Triennale und 
modernerKirchenbauten(29./30.0ktober) 
umgewandelt. 

Etwa fünfzig Mitglieder hatten sich in 
Luzern zu der bis zum Abgang des Zu- 
ges nach Mailand dauernden Mitglieder- 
versammlung eingefunden. Der erste 
Vorsitzende, Prof. Alfred Roth, präsidier- 
te die Versammlung und begrüfite zu- 
nächst den Delegierten der Zentrale für 
Handelsfôrderung, Roger Maison, sowie 
Prof. Paul Waltenspühl vom «Œuvre». 
Zum Besuch der Triennale habe man 
sich entschlossen,weildie Bestrebungen 
dieser Ausstellung in mancher Be- 
ziehung mit denjenigen des SWB ver- 
wandt sind. Die Triennale gab diesmal 
allgemein AnlaR zu Kritik, doch fand die 
Schweizer Abteilung — dank dem aus- 
gezeichneten Film über Schulbauten - 
allgemein Beachtung. Weiter erinnerte 
Roth daran, dafi das Thema «Schulbau 
und Haus» auf unsere Diskussionen und 


NT TR L+ RME Pr PTT Te Xe GS C Drdté Qt EX , ” PNR 


3 


Anregungen hin gestellt, leider aber 
nicht von allen ausstellenden Nationen 
berücksichtigt wurde. Immerhin konnte 
kürzlich ein internationaler Schulhaus- 
kongreB an der Triennale abgehalten 
werden. Nachdem Roth noch auf die Be- 
teiligung von SWB-Mitgliedern an den 
Diskussionen zur kommenden LA 64, 
auf die im Anschluf an die letzte Werk- 
bund-Versammlung herausgegebene 
Broschüre hingewiesen hatte, betonte 
er, daf sich dem SWB auf allen Gebieten 
neue, wachsende Aufgaben stellten. Bei 
ihrer Erfüllung sei Gesinnung wichtiger 
als Form und Umfang der Arbeit. Es gilt, 
den Zielen des Werkbundes getreu, sich 
ganz in den Dienst einer vernünftigen 
und harmonischen Gestaltung der Ge- 
genstandskultur des Menschenzustellen. 
Dann ging man zur Traktandenliste über. 
Protokoll, Geschäftsbericht und Rech- 
nung wurden diskussionslos und ein- 
stimmig gutgeheifen. Der von Alfred 
Altherr verlesene Geschäftsbericht han- 
delte vor allem von der Tätigkeit der 
Geschäftsstelle (Wohnberatungsstellen 
Zürich und Winterthur, «Gute Form» an 
der Mustermesse usw.) und den ver- 
schiedenen Aktionen und Kommissio- 
nen, in die, wie bisher, SWB-Mitglieder 
delegiert wurden. Altherr erwähnte auch, 
da er den SWB am Designer-Kongref 
in Tokio vertreten habe, erstattete dar- 


Generalversammlung des SWB in Luzern. Der 
Vorstandstisch (Otto Senn, Dr. Walter Becht- 
ler, Max Bill, Prof. Alfred Roth, Alfred Altherr) 


2 
Dr. Walter Bechtler während seiner Anspra- 
che, links Richard P. Lohse und Otto Senn 
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Auf der Exkursion der SWB-Tagung wurde 
auch das neue Istituto Marchiondi Spagliardi 
in Milano-Baggio (Architekt: Vittoriano Vi- 
gano, Mailand) besucht 


Photos: 1, 2 Maria Netter, Basel 
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über aber keinen detaillierten Bericht. 
Festhalten môchten wir, daB die von 
Roth, Bill, Lohse und Gutmann ausge- 
arbeitete Broschüre, in der grundsätzlich 
zur LA 64 Stellung genommen wird, be- 
reits bei verschiedenen Kommissions- 
beratungen benutzt wurde. 

Unter Traktandum 4 häâtte eigentlich nur 
die «Festsetzung des Jahresbeitrages» 
behandelt werden sollen. Dazu kam es 
jedoch nicht, denn Roth gab hier den 
Rücktritt E. Ruders (Basel) von seinem 
Amt als Kassier bekannt und schloB 
daran den überraschenden Vorschlag 
des Zentralvorstandes: das Amt des 
Kassiers (das jeweils von einem Mitglied 
des ZV ausgeübt wird) sei aufzuheben 
und die gesamte Finanzverwaltung (also 
auch der Einzug der Mitgliederbeiträge 
in den Ortsgruppen) in der Geschäfts- 
stelle in Zürich zu konzentrieren. Gleich- 
zeitig schlug der ZV vor, die Rechnungs- 
überwachungeiner Treuhandgesellschaft 
zu übertragen und die Geschäftsstelle 
wegen vermehrter Arbeit mit einer wei- 
terenHilfskraft (Sekretärin) auszustatten. 
Dieser nicht auf der Traktandenliste 
stehende Vorschlag des ZV gab dann 
zu einer heftigen und lang dauernden 
Diskussion Anlaf, da nach dem Wunsch 
des ZV diese Ânderung sofort in die zur 
Annahme vorgelegten, seit 1958 revidier- 
ten Statuten aufgenommen werden soll- 
te. Die Bedenken, die einige Mitglieder -— 
vor allem der Ortsgruppen Basel und 
Zürich - gegen diese Zentralisierungs- 
bestrebungen erhoben, wurden von der 
Werkbund-Versammlung ebensowenig 
für wichtig gehalten wie der Vorschlag, 
diese «Strukturänderung» (wie Bill es 
nannte) zuerst allen SWB-Mitgliedern 
bekanntzugeben. Dr. Bühler machte dar- 
auf aufmerksam, daB die Ortsgruppen 
nach dem ZGB selbständige «Vereine» 
sind, denen es freisteht, ihre Mitglieder- 
beiträge selbst einzusammeln und den 
ihnen zustehenden Anteil für sich abzu- 
ziehen. Nachdem die Werkbund-Ver- 
sammlung durch Abstimmung die Ab- 
schaffung des Kassiers beschlossen 
hatte, wurden die entsprechenden Para- 
graphen der Statuten (9 und 12) abge- 
ändert. Als Bill weiterhin vorschlug, auch 
die Rechnungsrevisoren abzuschaffen, 
plädierte das ZV-Mitglied Bechtler dafür, 
man solle nicht von der traditionellen 
Struktur abweichen und genau so wie 
jede Aktiengesellschaft und unbescha- 
det der rechnerischen Überprüfung der 
SWB-Finanzen durch eine Treuhand- 
gesellschaft die Rechnungsrevisoren zur 
sachlichen Überprüfung von Spezial- 
aktionen und Spezialausgaben beibe- 
halten. Dies geschah glücklicherweise, 
und zum neuen Rechnungsrevisor wurde 
Aebli-Streiff (Zürich) ernannt. In der in 
der Versammlung aufs neue revidierten 


Form wurden die vorliegenden Statuten! 
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modernes 
bauen | 
erfordert | 
mehr als je | 
vollwertige | 
isolierung | 
gegen kälte, wärme, schall 
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vetroflex glasfasern isolierungen 
erfüllen 
hôchste 
ansprüche 
in bezug auf 
isolierwirkung, 
lebensdauer 
und wirtschaftlichkeit 


fragen sie uns — wir dienen sehr gerne mit unterlagen und berechnungen 
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In den Zufahrten angebrachte Bodenschwellen 1 geben 
beim Überfahren dem Steuerautomaten 2 Impulse, welche 
dieser blitzschnell auf elektrischem Wege (Relaisketten) 
verarbeitet und die Lichtsignale 3 steuert. 

Diese Arbeitsweise bietet Gewähr dafür, dass der Verkehr 
sicher und geschmeidig, entsprechend den jeweils herr- 
schenden Verkehrsverhältnissen geregelt wird. 

Weitere Vorteile der ALBIS-Strassenverkehrs-Signalan- 
lagen: Robuster Aufbau mit bewährten Bauteilen aus der 
automatischen Telephonie. Leicht zugängliche, übersicht- 
liche Bedienungsplatte. In besonderen Fällen (Umzüge, 
Veranstaltungen usw.) kann das Arbeiten des Steuer- 
automaten willkürlich von Hand beeinflusst werden. Aus- 
wechselbare Relaissätze. 


Die zentralgesteuerte ALBIS-Strassenverkehrs-Signal-An- 
lage in Basel sorgt an vielen Kreuzungen für Sicherheit 
und rasche Verkehrsabwicklung. 

Verlangen Sie bitte unsere Druckschriften. 
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dann von der Versammlung in der letzten 
Minute vor Abgang des Zuges nach 
Mailand mehrheitlich akzeptiert. m.n. 
P.S. Die zum Teil anwesenden neuen 
SWB-Mitglieder wurden den Lesern des 
WERK bereits in der Chronik des No- 
vemberheftes namentlich bekanntgege- 
ben. 


Die Ausbildung der Architekten in 
England 


Die Ausbildung der Architekten in Eng- 
land hat ihre Eigenart in einer sonder- 
baren Vermischung der Ideen künstle- 
rischer Bewegungen von gestern und 
heute. Während des ganzen 19. Jahr- 
hunderts wurde die Lage von den Be- 
fürwortern der Wiederbelebung des go- 
tischen und des klassisch-griechischen 
Stils beherrscht. Ein Architekturstudium 
ohne wissenschaftliche Kenntnis der 
verschiedenen Stilarten war undenkbar. 
Man träumte davon, diese Stilarten nicht 
bloB zu kopieren, sondern den Geist der 
Vergangenheit, der sich in ihnen aus- 
prägte, wirklich zu erfassen. Die Ver- 
wirklichung dieses Traumes mufite fehl- 
schlagen, da die Voraussetzungen, die 
einst jenen «Geist» zur Blüte geführt 
hatten, nicht mehr bestanden -eine Tat- 
sache, die von der Modernen Bewegung 
rasch erfafit wurde. Die Einstellung der 
Kunstakademien zur Ausbildung sym- 
pathisierte lebhaft mit dem erwähnten 
wissenschaftlichen Interesse. Sie grün- 
dete sich auf die Auffassung, dafi der 
Architekt zum Genie ausgebildet werden 
müsse — zu einem Genie, dem nur die 
«Stile» Fesseln anlegen durften. Dieser 
EinfluR$ war es zur Hauptsache, der den 
Unterricht an den ersten Architektur- 
schulen bestimmte, die gegen Ende des 
19. und zu Anfang des 20. Jahrhunderts 
gegründet wurden. 

Neben der Neugotik blühte eine andere 
Bewegung romantischer Art, die einen 
erheblichen Einflu8 auf das moderne 
architektonische Denken gewinnen woll- 
te. Von William Morris inspiriert, wurde 
sie unter dem Namen «Arts and Crafts» 
bekannt. Sie war eine Reaktion auf die 
Häflichkeit und Brutalität der industriel- 
len Revolution, doch konnte sie zu keiner 
Verständigung mit den neuen Verfahren 
der Technik gelangen und versuchte 
statt dessen, der im Mittelalter geltenden 
Vorstellung wieder zu Ansehen zu ver- 
helfen, wonach sich eine kleine Gemein- 
schaft auf Handwerk und Gewerbe stützt. 
Die Bedeutung dieser Richtung lag in 


ihrer Unkompliziertheit dem zeichne- 
rischen Entwurf gegenüber, der sich auf 
die modernen industriellen Techniken 
leicht einstellen konnte. Auf dem Gebiet 
der Architektur beeinflufite sie Männer 
wie Voysey, Edwin Lutyens und C. R. 
Mackintosh, und zusammen mit der 
Jugendstil-Bewegung erschlo® sie dem 
dekorativen Motiv neue Quellen. Im Be- 
reich der Ausbildung machte sich ihr 
EinfluB nur indirekt geltend, und zwar 
durch die Moderne Bewegung, die nach 
dem ersten Weltkrieg frischen Wind 
brachte, die Bindungen an die Lehren 
der Vergangenheit zerstôrte und eine 
Verständigung mit der modernen indu- 
striellen Gesellschaft suchte, indem sie 
sich einer wissenschaftlich betriebenen 
Forschung zuwandte. Aus der Anwen- 
dung der wissenschaftlichen Methode 
bei der Analyse von Problemen der 
Architektur und bei der Lôsung tech- 
nischer Fragen, die sich aus dieser Ana- 
lyse ergaben, erwuchs die Hoffnung, 
man werde für die Architektur eine neue 
Ausdrucksform finden. Leider war die 
Wissenschaft noch nicht so weit; die 
erforderliche Forschung, die den Graben 
überbrücken konnte, stand erst in ihren 
Anfängen. Sogar noch heute wird an den 
grôBeren Architekturschulen wenig Zeit 
auf die Forschung verwandt, und über 
den Anteil, den der Architekt daran 
haben sollte, hat man sich noch nicht 
allzu viele Gedanken gemacht. Einer der 
Gründe dafür mag darin liegen, daB die 
Moderne Bewegung eine Reaktion gegen 
die den Stil als Persônlichkeit auffassen- 
de akademische Richtung hervorrief und 
nicht erkannte, daf für ihren eigenen Er- 
folg eine akademische Einstellung zur 
Forschung von fundamentaler Wichtig- 
keit war. 

Da die Schulen die modernen Prinzipien 
mehr und mehr übernahmen, hatte das 
Fehlen einer wissenschaftlichen Lehr- 
methode verheerende Folgen. Es ent- 
stand eine Situation, in der das alte Sy- 
stem seine auf dem Unterricht an den 
Kunstakademien beruhende Stillehre er- 
schüttert fand, deren Idee von der Er- 
ziehung zum Genie jedoch noch unein- 
geschränkt beibehielt und gleichzeitig 
nichtvorhandenen  wissenschaftlichen 
Methoden und Techniken Lippendienst 
leistete. Auf diese Weise wurden mehre- 
re Generationen von Architekten ausge- 
bildet, die auf ihren Schulen ästhetische 
Vorstellungen entwickelten, die mit der 
Wirklichkeit nichts gemein hatten. 

Die vorstehend geschilderte Situation 
ist der heutigen sehr ähnlich. Das ist 
einer der Hauptgründe, weshalb vor drei 
Jahren die «British Architectural Stu- 
dents Association» (BASA) gegründet 
wurde, deren vornehmliches Ziel es ist, 
das Niveau der Ausbildung des Archi- 
tekten zu heben. Um das zu erreichen, 
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organisiert die BASA eine Reihe von 
Konferenzen zum Studium der Architek- 
tenausbildung, auf denen Studenten, 
Erziehungsfachleute und Architekten zur 
Diskussion der sie gemeinsam be- 
rührenden Probleme zusammenkommen 
und Richtlinien für eine Reform der Aus- 
bildung ausarbeiten. 

Die erste dieser Konferenzen wurde im 
Januar 1960 an der Universität Bristol ab- 
gehalten. Dort wurde die Ausbildung 
des Architekten als ein Verfahren der 
Analyse, der Synthese und der produk- 
tiven Leistung ganz allgemein behandelt, 
um dadurch die Reichweite des Problems 
zu erfassen und den Weg für die nächste 
Konferenz vorzubereiten. Dabei traten 
die Schwächen, die hinsichtlich der 
Gründlichkeit der Analyse und des 
Mangels an Integration in die modernen 
Techniken und Methoden an der Wurzel 
vorhanden sind, deutlich zutage. 

Die nächste Zusammenkunft wurde auf 
September 1960 an der Universität Oxford 
festgesetzt, mit einem zweiteiligen Pro- 
gramm, das einerseits Probleme, die 
langfristige  Untersuchungen  bean- 
spruchen, umfafRit - dieser Teil fällt unter 
den Titel «Stromungen in der architek- 
tonischen Praxis und die Bauindustrie» — 
und anderseits Fragen, bei denen die 
Richtlinien für eine Reform in kürzerer 
Zeit ausgearbeitet werden kônnen. Letz- 
tere schlieBen die Examina und das Pro- 
blem einer Beurteilung der Fähigkeit, 
Lehrmethoden usw. ein. 

Ein weiterer wichtiger Aspekt der Arbeit 
der BASA für die Hebung des Aus- 
bildungsniveaus zeigt sich in der Vor- 
bereitung einer Kampagne zur Verbesse- 
rung der Schulverhältnisse, die in vielen 
Fällen erschreckend sind, hauptsächlich 
infolge fehlender Mittel. Zunächst soll 
eine eingehende Übersicht über Biblio- 
theken, Werkstätten, Studien- und Aus- 
stellungsräume geschaffen werden. Das 
erhaltene Informationsmaterial soll zu 
einem Bericht beitragen, der die Ver- 
hältnisse zu denjenigen in anderen ver- 
gleichbaren Berufen in Parallele zieht 
und zeigen wird, da man es sich bei den 
heutigen auRerordentlich hohen Kapital- 
investitionen auf dem Baumarkt nicht 
leisten kann, die Ausbildung der Archi- 
tekten zu vernachlässigen. 

Einer der Fehler in der Ausbildung liegt 
in dem Mangel an Kontakten zwischen 
Studenten und Berufsausübenden. Um 
diesen Mangel zu überwinden, lädt die 
BASA eine bestimmte Anzahl Archi- 
tekten ein, sich ihrer Vereinigung als 
auRerordentliche Mitglieder anzuschlie- 
Ben und sich an der Arbeit der BASA 
zu beteiligen. Ferner sollen bekannte 
Architekten zu Vorträgen an den Schu- 
len aufgefordert werden. 

Ein weiterer Fehler liegt in dem Mangel 
an praktischer Erfahrung während des 
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Studiums. Man hofft, in Form eines Aus- 
tauschsystems Môglichkeiten zu prak- 
tischer Arbeit für Studenten im Ausland 
zu finden, wobei englische Studenten 
für Kommilitonen aus dem Lande, in das 
sie selbst gerne gehen môchten, Arbeits- 
môglichkeiten in England ausfindig 
machen, während der ausländische 
Student in seinem Land das gleiche für 
| den englischen Kommilitonen unter- 
1h nimmt. Jeder Schweizer Architektur- 
student, der an diesem Programm teil- 
nehmen môchte, ist gebeten, sich mit 
dem Ständigen Sekretariat der BASA 
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in Verbindung zu setzen (Hilary Cham- 
bers, The Building Centre, 26 Stone 
Street, London W. C. 1). 

Ich habe versucht, nicht nur ein Bild der 
Ausbildung des Architekten zu geben, 
sondern auch davon, was die Studenten 
bei uns unternehmen. Diese môchten 
gerne erfahren, ob in der Schweiz eine 
ähnliche Organisation mit gleichen Zie- 
len besteht. Die monatlich erscheinende 
Zeitschrift der BASA steht für die Ver- 
ôffentlichung von diesbezüglichen Nach- 
richten aus dem Ausland stets zur Ver- 
fügung. Hilary Chambers 


offen zu Tage. jede Einzelheit érgibt sich aus der Bewegung 
der schreibenden Hand, aus der Eigenart des Schreibwerk- 
zeuges und des Schreibstoffes, Eben dadurch unterscheidet 
sich die mittelalterliche Schrifi von der Kalligraphie der Ver- 
folizeit, dof sie ihrer schlichten Zweckbestimmung mit der 
Selbsivergessenhait dient, die aller groBen handwerklichen 
Kunst eigen ist. Den späteren Schreibmeistern fehlt diese Sach- 
lichkeit; sie wollen die Geschicklichkeit ihrer Hand zeigen. Bei 
denkiassischenDruckschriflenistder Werkbestandder geschrie- 
banen Schrifi noch zu erkennen trotz der ganz veründerten 


Kunstpreise 


und Stipendien 


Internationaler Guggenheim-Preis 
1960 


Der Internationale Guggenheim-Preis 
1960 im Betrage von $ 10000 wurde durch 
die Internationale Jury, bestehend aus 
Dir, W. J. H, B. Sandberg (Amsterdam), 
Pierre Courthion (Genf) und Nobuya Abe 
(Tokio) dem holländischen Maler Karel 
Appel zugesprochen. Ehrenmeldungen 
erhielten Yoshishige Saitô (Japan) und 
Franz Kline (USA), ferner für die hôchste 
ausgeglichene Qualität einer ganzen na- 
tionalen Gruppe die Einsendung Kana- 
das. Die nationalen Preise, die von den 
Jurys der einzelnen Länder, gingen an: 
Agypten: Salah Abdel Kérim und Salah 
Taher; Argentinien: José Antonio Fer- 
nandez-Muro; Belgien: Paul Maas; Bra- 
silien: Maria Leontina; Chile: Emilio 
Hermansen; Dänemark: Aage Vogel- 
Jôrgensen; Deutschland: Ernst Wilhelm 
Nay; Frankreich: Léopold Survage; Grie- 
chenland: Spyros Vassiliou; Grofbri- 
tannien: Jack Smith; Irland: Patrick 
Scott; Italien: Afro; Japan: Yoshishige 
Saitô; Jugoslawien: Gabrijel Stupica; 
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Internationaler Guggenheim-Preis: Karel Ap- 
pel, Frau mit StrauB 


2 
Nationaler Guggenheim-Preis der Schweiz: 
Varlin, Bildnis von Dr. Blum 


3 

Aus der Ausstellung «Typographie» im Ge- 
werbemuseum Basel. Links: Grotesk Futura 
von Paul Renner, 1926, rechts: Grotesk Uni- 
vers von Adrian Frutiger, 1956. Eine Schrift 
vom Typus der Grotesk Univers, die 21 ver- 
schiedene Schnitte hat und sich für alle Spra- 
chen gleich gut eignet, schlug Emil Ruder 
FE Basel, als einheitliche «Landi»-Schrift 

vor 


Photos: 1, 2 Solomon R. Guggenheim Mu- 
seum, New York; 3 Maria Netter, Basel 


Bonne journée j'ai revu qui je n'oublie pas 
Quije n'oublierai jamais # 
Etdes femmes fugaces dont les yeux 

Me faisait une haie d'honneur 

Elles s'enveloppèrent dans leurs sourires 


Bonne journée j'ai vu mes amis sans SOUCIS 
Les hommes ne pesaient pas lourd 

Un qui passait 

Son ombre changée en souris 

Fuvait dans le ruisseau 


J'aivu le ciel très grand 
Le beau regard des gens privés de tout 
Plage distante où personne n'aborde 


* Bonne journée journée qui commença mélai 
Noire sous les arbres verts 

Mais qui soudain trempée d’aurore 
M'entra dans le cœur par surprise 


Kanada: Paul-Emile Borduas; Kolum- 
bien: Fernando Botero; Niederlande: 
Karel Appel; Osterreich: Oskar Kokosch- 
ka; Polen: Eugeniusz Eibisch; Schwe- 
den: Siri Derkert; Schweiz: Varlin; Spa- 
nien: Antonio Saura; Südafrika: Irma 
Stern; Tschechoslowakei: Karel Soucek: 
Türkei: Zeki Faik Izer; USA: Stuart Da- 
vis; AuBernational: Rufino Tamayo. 


Ausstellungen 


Bern 


Max von Mühlenen 
Kunsthalle 
5. November bis 4. Dezember 


Der besondere Reiz dieser Ausstellung, . 
die Werke Max von Mühlenens aus den - 
letzten zwôlf Jahren umfafite, lag in der | 
während einer bewuBten und schnell” 
fortschreitenden Entwicklung stets spür- | 
baren Spannung zwischen experimen-“ 
tierendem, manchmal theoretisierendem 
Suchen und plôtzlichem, kraftvollem 


Zusammenfassen oder Ausbrechen. 


Schall-Isolierung und Konditionierung 


Im Bürohochhaus von J.R. Geigy AG Basel sind ca. 3000 m° 
Trockenstuckdecken mit Soundex-Platten für Akustik und Venti- 
lation versehen. Sie sind Mithelfer für ein ruhiges und angenehmes 
Arbeitsklima. (Architekt: Burckhardt BSA/SIA) 


| à 
sch neider-+co AG für Isolierungen und Industriebedarf Basel 


Winterthur Bern 
EE Tele fon 052 220 22 Lausanne 


1 
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Betonfenst:r, Fassadenelemente in Beton und 
Kunststein, Konstruktionselemente, wie Pfeiler, 
Dachbinder, Pfetten, Balken, Rahmen mit 
schlaffer und vorgespannter Armierung. 

Unsere Fabrikationsmethoden erlauben uns, 
weitgehend auf die Wünsche unserer Kundschaft 
einzugehen. Wir beraten Sie gerne bei der 
Lôsung lhrer Probleme. 


A. Bangerter & Cie. AG, Lyss / Tel. (032) 853 15 
Zementwaren- und Bausteinwerke 


A R [ Î Î T Fr KT - INNENARCHITEKT 


gesucht von 
bestrenommiertem, 
grôsserem 
Unternehmen 
(Kanton Bern) 

für Bau- und 
Innenarchitektur 


& Aufgabenkreis: Verhandlungen mit Kundschaft, 
Unternehmern und Behôürden. Ausarbeitung von 
Projekten und Offerten, Bauüberwachung usw. 


Æ Wir bieten Lebensstellung mit vüllig selbstän- 
digem Tâtigkeitsbereich, angenehmes Arbeits- 
klima, Kranken- und Personalfürsorgekasse mit 
Vollversicherung, evtl. Beteiligungsmôglichkeit. 
Eintritt nach Vereinbarung. 


& Bewerber (müglichst dipl. ETH oder mit hôherer 
Fachschulbildung) bitten wir um die üblichen 
Unterlagen nebst kurzem, handschriftlichem 
Lebenslauf. 


Chiffre SA 793B ASSA Bern. 


An der Werkkunstschule Hannover sind folgende Stellen zu be- 
setzen: 


Die Stelle des 


Leiters der Abteilung 
Freie Malerei 
und Freie Graphik 


Bewerber müssen als Künstler im ôffentlichen Kunstleben anerkannt 
sein. Es sind eigene Arbeiten einzureichen. 


AuBerdem die Stelle des Leiters der Abteilung 
Grundlehre 


Der Bewerber soll die Leitung einer für alle 11 Fachabteilungen ge- 
planten verbindlichen Grundlehre von 2 Semestern verantwortlich 
übernehmen. (Die Assistenz weiterer Grundklassenlehrer ist vor- 
gesehen.) Gewünscht wird künstlerische Bewährung, Lehrbefähi- 
gung, Beweglichkeit und Konsequenz im geistigen und formalen 
Bereich. Eigene künstlerische, methodische und unterrichtliche Ar- 
beiten sind vorzulegen. 


Einstellung und Besoldung regeln sich nach dem Niedersächsischen 
Beamtengesetz vom 14. 7. 1960 und nach dem Niedersächsischen 
Besoldungsgesetz vom 14. 5. 1958 bzw. nach den einschlägigen 
niedersächsischen Bestimmungen der im Angestelltenverhältnis 
beschäftigten Lehrkräfte. Einberufende Stelle ist der Herr Regierungs- 
präsident in Hannover. 


Bewerbungen mit üblichen Unterlagen (handgeschriebenem Lebens- 
lauf, beglaubigten Zeugnisabschriften, beglaubigten Fotokopien), 
Nachweis über bisherige Tätigkeit und eigene Arbeiten werden 
umgehend erbeten an das Schulamt der Hauptstadt Hannover, 
Rathaus. 


Dies ist bezeichnend für das Werk eines 
Künstlers, der mit kritischer Intelligenz 
die allgemeine europäische Entwicklung 
überblickt, der es nicht scheut, sich von 
Werken verwandt Denkender anregen 
zu lassen und für den nicht der soge- 
nannte — oft hemmend wirkende -— «per- 
sônliche Stil», sondern die Intensität der 
Realisation einer bildnerischen Idee das 
Entscheidende ist. 

Bei allen Gemälden wirken die Wechsel- 
beziehungen vom durch die Farbflächen 
gegebenenBildraumzudendynamischen 
Linien. Für die Werke um 1950 gilt das 
fast wôrtlich: Die «Seereise» oder die 
«Gletscherpartie» durchziehen als Li- 
nienfolgen eine stimmungshaltige Farb- 
landschaft, während im «Sommerbild» 
von 1952 der lineare Rhythmus von den 
natürlichen Umrissen und der Tektonik 
losgelôst erscheint. Meisterhafte Werke, 
wie der abstrahierende «Seiltänzer» und 
die geometrische «Schwarze Form auf 
weiBem Grund», vermitteln die Span- 
nung eines labilen Gleichgewichts ge- 
schlossener, im Raum schwebender 
Formen. In den folgenden Jahren wird 
die Bewegung selber zum Thema einer 
Reihe etwas schematisch wirkender Ar- 
beiten, von denen sich der Künstler 
schlieRilich befreit, indem er die bestimm- 
ten Formelemente auf der Bildfläche 
kreisen und sich begegnen läfit. 

In den beiden letzten Jahren gibt von 


1 
Max von Mühlenen, Tendenz zum Kreis, 1958 


2 
Albert Schnyder, Der kleine Weinberg, 1960. 
Aquarellierte Zeichnung 


Photos: 1 Kurt Blum SWB, Bern 
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Mühlenen die genau umrissenen Flä- 
chen auf, das Helldunkel mit einer 
reichen Tiefenwirkung zieht in seine 
Bilder ein, und Werke wie «Zwischen 
zwei Farben», «Helles Bild», «Hell- 
dunkel durch Rot» und «Helldunkel» 
sind in der Einfachheit und doch auch 
in der vitalen Spannung der Situationen 
zwischen den fliefenden Farbzonen 
gro erlebt und überzeugend gestaltet. 
Die Ülbilder wurden mit einer Anzahl oft 
überraschender Aquarelle, Klebebilder 
und Zeichnungen gezeigt, unter denen 
die spontan und rhythmisch hinge- 
schriebenen «Schlachtenzeichnungen» 
besonders faszinierten. PYF A. 


Lenzburg 


Albert Schnyder 
Burghalde 
20. November bis 10. Dezember 


Die Ortsbürgerkommission von Lenz- 
burg, seit einer Reihe von Jahren aner- 
kannte Schweizer Maler für einen be- 
fristeten Aufenthalt in ihre Stadt ein- 
ladend, sieht sich jeweils vor das heikle 
Problem gestellt, den betreffenden 
Künstler unter gewissen Zwang zu stel- 
len und ihm die Aufgabe zu überbinden, 
während seiner beiden Lenzburger 
Wochen eine Reihe von Bildern zu schaf- 
fen. Es erhebt sich dann immer die Frage, 
ob dieser Maler zu Landschaft und 
menschlicher Umgebung überhaupt eine 
Beziehung und Wegezuihrer Gestaltung 
finde. Für ihn selber besteht das Pro- 
blem nicht minder; meistens wurden ihm 
durch die Aussichtauf das Malenmüssen 
etliche mühevolle Nächte verursacht. 
Doch erwies sich die Angst, auf Befehl 
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nicht malen zu kônnen, stets als unbe- 
rechtigt, und von Morgenthaler, dem 
ersten Künstler-Gast, bis zu Albert 
Schnyder, dem Gast dieses Sommers, 
sind der Stadt und ihren Kunstfreunden 
immer reiche und vielgestaltige Aus- 
beuten beschieden gewesen. 

Albert Schnyder hat während seines 
Aufenthaltes, vor allem während der ihm 
folgenden Wochen und Monate, sein 
Lenzburger Erlebnis im heimatlichen 
Atelier voll ausgeschôpft. Das Ergebnis 
war in den Räumen des der Stadt ge- 
hôrenden «Burghalde»-Hauses sichtbar. 
Im Treppenhaus beginnend, in der 
obern Halle, im Saal, den seitlichen 
Zimmern sowie in einem weitern Raum 
reihten sich Gouachen, Olbilder, Zeich- 
nungen, schwarz-weife und kolorierte 
Lithos aneinander. Sie alle kreisten 
eigentlich um zwei Themen: die für Lenz- 
burg so spezifische geologische Situa- 
tion, die Nähe des Juras und seiner Aus- 
läufer, dann die unvermittelt aus der 
Ebene auftauchenden Molassehügel, 
boten dem Maler einen Vorwurf, den er 
immer erneut abwandelte, auf jene 
charakteristische Art, die die landschaft- 
liche Struktur zum Ausdruck bringt. 
Markant dgliederten horizontalbetonte 
Konturen die Bildebene, fafiten die drei 
Hügel, SchloBberg, Goffersberg und 
Bülli, unter einem schweren, sommerlich 
tiefblauen oder blaugrauen Himmel zu- 
sammen; diesen Formen antworteten 
im Vordergrund die Âcker und Wiesen 
mit den in die Tiefe führenden weifen 
Wegen. 

Und das zweite Thema: das Schlof. Den 
Einheimischen längst vertraut in seinen 
wechselvollen baulichen Formen, erfuhr 
es durch Albert Schnyder eine ebenso 
getreue wie symbolhaft gesteigerte und 
freie Deutung. In Zeichnungen zuerst, 
dann in Gouachen und Gemälden suchte 
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er die wuchtigen Baukôrper auf dem 
baumbestandenenHügelwiederzugeben, 
gleichzeitig bildhaft zu übersetzen. Ein- 
mal traten die metallisch gleifenden 
Architekturmassen zu dem satten Oliv 
der umgebenden Bäume in kontrastie- 
rende Beziehung, ein andermal verharr- 
ten sie in dunklem braunviolettem Schat- 
tenton. Wie in den Bildern mit den drei 
Hügeln, so erwies sich bei den Schlof- 
darstellungen Schnyders überlegene 
Sicherheit im räumlichen Disponieren, 
im Ziehen von markanten zeichnerischen 
Linien, in der vereinfachenden Farb- 
komposition, auch im Erzielen einer ein- 
prägsamen Stimmung. Den von Format 
meist sehr gro$en Tafelbildern, die da 
und dort durch sparsame figürliche Staf- 
fage belebt waren, standen zahlreiche 
nicht minder weitgespannte und gro8- 
zügige Gouachen gegenüber. Berei- 
chernd traten den Lenzburger Bildern 
und Lithos eine Anzahl von Gemälden 
aus dem heimatlichen Berner Jura 
gegenüber, auch einige figürliche Ar- 
beiten, darunter eine «Kämmende», in 
denen der Künstler Persônlichstes aus- 
zusagen hatte. -Q. 


Luzern 


Adolf Herbst 
Kunstmuseum 
6. November bis 4. Dezember 


War die Begegnung mit italienischer 
Malerei der Gegenwart im September 
überraschend und erregend, so ver- 
mittelte die Œuvreausstellung von Adolf 
Herbst ein Glücksgefühl, wie es sich ein- 
stellt, wenn man nach beunruhigendem 
Tagwerk sich in den Garten setzt, um 
dem Lied einer Amsel zu lauschen. Die 
Ausstellung umfafite annähernd 150 
Werke aus den verschiedenen Schaffens- 
perioden. 

Adolf Herbst wurde im Jahre 1909 als 
Sohneines Schreinermeisters in Emmen- 
brücke geboren. Zuerst absolvierte er 
eine Zeichenlehre. 1928 bis 1930 finden 
wirihn am Technikum in Burgdorf. Nach 
wohlbestandener Diplomprüfung arbei- 
tete er einige Zeit auf einem Architektur- 
büro in Zürich. Sobald es die Verhält- 
nisse gestatteten, verzichtete er auf den 
sichern Broterwerb und reiste nach Paris, 
um fortan nur noch der Kunst zu leben. 
Im zweiten Kriegsjahr kehrt er zurück in 
die Limmatstadt. Früh wird Frau Hedy 
Hahnloser auf den jungen Luzerner auf- 
merksam.Die klugeFrauerkannteHerbsts 
Begabung und wufite ihn auf die glück- 
lichste Weise zu fôrdern. Die schônsten 
Frühwerke des Künstlers befinden sich 


fast ausschliefilich in Winterthurer oder‘ 


2 


1 
Adolf Herbst, Sitzender Akt 


2 
Charles Wyrsch, Familienbild, 1960 


Photos: 1 Walter Läubli, Zürich; 2 Peter Am- 
mon, Luzern 


Zürcher Privatbesitz. Zeigen die frühen, 
mehr zeichnerisch bestimmten Bilder 
noch ein sehr zurückhaltendes Kolorit, 
so wird die Palette nach 1940 immer 
kontrastreicher und differenzierter. Im- 
mer neue Kombinationen werden ver- 
sucht, zärtliche und heftige, kühle und 
heiBe. Unermüdlich ist der Künstler im 
Einfangen verborgener Schônheiten. Er 
malt Räume von stiller Heimlichkeit, 
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Frauen von gesunder Fülle, Blumen und 
Früchte, Spiegel und Fenster und, wenn 
er auf Reisen geht, Landschaften von 
wohltuender Ruhe. Allen seinen Bildern 
eignet eine stille Festlichkeit, eine hei- 
tere, holde Sinnenfreude. Einige Werke, 
die um 1950 entstanden sind, fesseln 
durch die Verhaltenheit der Farben und 
durch die Innerlichkeit der Weltschau. 
In den letzten Bildern schlieRlich erblüht 
wieder das kraftvolle, sinnenfreudige 
Rot, verhalten erst im lichten Klang der 
«Gläser», frisch und duftend im schônen 
Porträt «Sylvia», berauschend und ver- 
schwenderisch in den jüngsten Stilleben, 
die an Qualität aber alle übertroffen 
werden von «Festlicher Klang», einem 
Bild, in dem das WeiB eines Frucht- 
glases gegen das vornehme Schwarz 
eine Flasche steht inmitten eines leicht 
reliefierten Grundes von zurückhalten- 
dem Rot und Grün. W. Koch 


Charles Wyrsch 
Galerie an der Reuf 
19. November bis 18. Dezember 


Die Ausstellung eines Ur-Malers, eines 
Künstlers, der in Farben denkt und emp- 
findet, eines Innerschweizers, der die 
Leuchtkraft und das «iInnenleben» der 
einzelnen Farben für sich entdeckt hat 
und — im Grunde monologisch - sich 
selber immer wieder vorlegt. Nicht zu- 
fällig findet sich stets von neuem das 
zum Zeichen gewordene Selbstporträt 
(als vornehmer Herr). Im langsamen Auf- 
arbeiten der Farbmaterie, im Verdichten 
des Farbklangs und im Vereinfachen der 
Formen (vor allem derFlaschenstilleben 
und Brustbilder) hat sich der besessene 
Maler zur abstrakten Komposition vor- 
gearbeitet, die dort am überzeugend- 
sten wirkt, wo sie ihre Herkunft vom sta- 
tischen Motiv gerade noch erahnen läft. 
Auch in den aus rechteckigen Feldern 
ohne Basis aufgebauten Bildern ent- 
scheidet die malerische Wirkung, nicht 
das bestimmende Form- oder Propor- 
tionsgefühl, über die Gültigkeit. Deshalb 
überzeugen auch seine letzten Werke, 
in denen Wyrsch das braun-schwarze 
Helldunkel zu einer immer freier, inten- 
siver und lichter werdenden Farbigkeit 
entwickelt, dort am meisten, wo auf eine 
exakte Formgebung verzichtet wird, der 
Farbauftrag die Bildzonen sich vonein- 
ander abheben läft und die Monotonie. 
der Komposition als einseitige Kraft aus- 
strahlt. 
Von besonderer eindringlicher Leucht-. 
stärke sind die kleinformatigen Aqua- 
relle, nach mehrmaligem Abwaschen 
und Übermalen zu endgültig «gefunde- 
nen» Signeten dieser Kunst geworden.. 
P.F, A. 


Franke-Spültische aus rostfreiem Stahl 
behalten ihr schônes neuwertiges 
Aussehen jahrzehntelang. Dabeiist die 
Pflege 50 einfach - fast ein Kinderspiel. 
Verlarigen Sie unsere neue Reini- 
gungsanweisung. Sie vermitteltlhnen 
und der Hausfrau nützliche Tips und 
Hinweise. 


cs 


Metallwarenfabrik 
Walter Franke, Aarburg/AG 
Tel. 062/7 4141 
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ELEKTRO-MATERIAL AG 


Zürich Basel Bern Genf Lausanne Lugano 


Sicherung 


Die Profilierung der 


PERFEKT stanidrantnetze erhôht 


die maximale statische Haftfestigkeit gegenüber glatten Drähten 


um rund 300% 


<> Patent und Auslandpatente 


EMILHITZ 


Fabrik für Drahtgeflechte 
Zürich 3/45 Grubenstrasse 29 Telephon 051-33 25 50 


Zweigbetrieb Basel 
Obere Rebgasse 40 Telephon 061-32 45 92 


POLARIS 


Die Klosettanlage mit der besten 


Spülwirkung 


weiB und farbig erhältlich * Verkauf durch den 


Werk Nr. 4825 


Sanitär-GroBhandel 
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2 
1 
Apulische Landschaft. Photo: Kurt Staub, 
ci Kunstgewerbeschule Zürich 
2 


Baumfelder. Tuschzeichnung eines Schülers 
der Kunstgewerbeschule Zürich 


Zürich 


La Puglia 
Kunstgewerbemuseum 
7. bis 21. November 


«La Puglia», so hieB die Ausstellung, 
die von den Leitern der Textilklasse der 
Zürcher Kunstgewerbeschule, Elsi Giau- 
que und Heinrich Hürlimann, mit ihren 
Schülern zusammengestelltwurde. Jähr- 
lich sich wiederholende Schulreisen in 
die apulischen Regionen führen in noch 
unverdorbene Gegenden mitarchaischen 
Folklore-Formen, Trulli-Architekturen, in 
weiB getünchte Dôrfer - seit griechi- 
schen Kolonialzeiten fast unverändert - 
und in die grof8zügigen landschaftlichen 
Klänge dieser abseitigen Gebiete. Auf- 
schluBreich, wie auf diesen Reisen ganz 
allgemein vergangenes und gegenwär- 
tiges kulturelles Geschehen von seinen 
Wurzeln her aufgenommen und beob- 
achtet wird und wie junge Menschen 
nicht nur einen auf ihre spezielle Arbeit 
bezogenen Weg verfolgen, sondern von 
allen Seiten in Kultur und Natur ein- 


dringen, um aus dieser Totalität für ihr 
eigenstes Fach angeregt zu werden. In 
dieser Ausstellung, wo man sich auf 
einer groBen Landkarte zunächst über 
die topographische Situation orientieren 
konnte, wurden die verschiedenartigsten 
Photos von Dôrfern, Kirchen, Skulpturen 
und Mosaiken, von Wein- und Acker- 
kulturen in ihren hervorstechend rhyth- 
mischen Gliederungen vor uns ausge- 
breitet. Auch das lebendige Material 
spricht. Geflochtene Kôrbe, Tôpfer- 
waren, Handgeschmiedetes, Geschirr 
für Pferde und Maultière wurden nicht 
nur in streng getrennten Gruppen aus- 
gestellt, sondern keck und selbstver- 
ständlich mit mondänen Dingen unserer 
Zivilisation verbunden, wo sie auch in 
dieser neuen Kombination sehr wirksam 
waren. Geschirr-Anhängsel erschienen 
neben schlanken Handschuhformen und 
raffinierten Ledertaschenals improvisier- 
ter Ohrschmuck plôtzlich durchaus am 
Platze. 

Das vielseitige Umkreisen dieser dôrf- 
lichen und kleinstädtischenKulturzentren 
führt aber schlieflich die Schüler vom 
reinen Beobachten zur Transformation 
ihrer komplexen Eindrücke. Man erlebte 
aus den Zeichnungen, wie die Verarbei- 
tung vor sich geht, wie das Objekt, sei es 
Landschaft, Stadt, Dorf, Architektur oder 
Ding, zunächst in seiner reinen Daseins- 
form erfaft wird, um dann endgültig, 
vôllig losgelôst, in einem rhythmisch 
freien Textil-Entwurf — aber dennoch 
gesättigt von diesem Klima - neu zu er- 
stehen. 

Die pädagogischen Methoden, die hier 
von den Leitern spontan und gleichzeitig 
zielbewuRt durchgeführt werden, ent- 
sprechen im Prinzip durchaus dem Gei- 
ste der Kunstgewerbeschule, wo man 
zunächst von einer allgemeinen Er- 
ziehung im handwerklichen und künst- 
lerischen Sinn zur speziellen Ausein- 
andersetzung mit dem jeweiligen Ma- 
terial übergeht. «Diese nur zeichnende 
und malende Welt der Musterzeichner 
und Kunstgewerbler mu endlich wieder 
eine aufbauende werden», war ein Satz, 
den Walter Gropius 1919 manifestartig 
niederschrieb im Kampf gegen die Er- 
ziehung steriler Dekorateure am Zeichen- 
brett, dem er den vital schaffenden, 
handwerklich durchgeschulten Künstler 
entgegenstellen wollte. Wenn damals 
die Gefahr der dekorative Schnôrkel des 
blutleeren Kunstgewerblers drohte, so 
mag es heute der Allerwelts-Designer 
sein, der mit Brillanz und Geschmack 
die gute und beste Form von oben her 
bestimmt. Die Art, junge Leute von allen 
Seiten, mit Einbeziehung der Folkore, 
anzuregen und sie zu den Grundkräften 
zurückzuführen, aus denen ihr eigenes 
heutiges Formempfindenwächst, scheint 
hingegen erfreulich, da hier nicht ein 
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hemmungsloser rationaler Fortschritts- 
glaube im Sinne ständiger Perfektion 
vorherrscht, sondern eher eine behut- 


same und vielfältige Kontaktnahme mit. 


dem Material und seiner organischen 
Formentwicklung aufgenommen wird. 
Hier geht die Einstellung nicht primär 
vom ÂÀsthetischen aus, sondern von 
einem Hinabherchen in die durchgehen- 
den Gesetze, aus der jede Formung ent- 
stand und entsteht. Während dabei der 
Vorwurf einer überlebten Romantik fehl 
am Platze ist, so mag der einer über- 
dosierten technischen Orientierung, in- 
dem die Maschine bei der Herstellung 
schlieRlichwichtiger wird als diemensch- 
liche Hand und individuelle Sensibilität, 
dem entgegengehalten werden. 
Auch die Kunstgewerbeschule, die mit 
ihren Schülern in entlegene apulische 
Dôrfer reist, liefert künstlerische Modelle 
für die Industrie; aber sie entstehen nicht 
vor allem maschinenbezogen, sondern 
aus der organischen Welt des Individu- 
ellen, des geschichtlich Gewachsenen 
und Naturhaften, wobei die Erfahrungen 
der Vergangenheit ganz selbstverständ- 
lich mitin das Heute einbezogen werden. 
C.G.-W. 


Drei Zürcher Bildhauer 
Kunsthaus 
29. Oktober bis 30. November 


Konfrontationen grofer Werkreihen sind 
meistens interessant, wenn für diese 
Veranstaltung der richtige Nenner ge- 
funden wurde.DirektorR.Wehrli schreibt 
im Katalogvorwort dieser Ausstellung, 
die drei Zürcher Plastiker hätten man- 
ches gemeinsam, sie seien ungefähr 
gleich alt und seien vor allem Bildhauer 
im Wortsinn. Damit lä®t sich wenig an- 
fangen. Fischer hat die Sechzig erreicht, 
während Aeschbacher und Koch bei- 
de erst 54 Jahre alt sind. In stilistischer 
Hinsicht liefe sich eine Parallele zwi- 
schen AeschbacherundKochherstellen, 
aber Fischer schien uns in deren Gesell- 
schaft fehl am Platze. Die rund 120 Skulp- 
turen waren in dem Riesensaal ver- 
sammelt, dessen Zwischenwände bei 
der Henry-Moore-Ausstellung mit Vor- 
teil entfernt worden waren. Man betrat 
die Monsterhalle und wurde von Fischers 
Plastiken begrüBt, wanderte zu Koch 
hinüber und beendigte die Wanderung 
bei Aeschbacher. In dieser Reihenfolge 
môge auch die Betrachtung geschehen. 

Franz Fischer ist seiner einstigen Kon- 
zeption der groBen Allüre treu geblieben, 
scheint jedoch von seiner Liebe zum 
Detail verführt worden zu sein. Was 
früher an weitmaschigem bildhaueri- 
schem Duktus bestechend wirkte und 
Fischer in die erste Reihe der schweize- 
rischen Plastiker rückte, wirkt heute so, 
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wie wenn des Künstlers Pupille sich ver- 
engt hâtte. Alles ist noch von der glei- 
chen formalen und raumschaffenden 
Qualität, aber die Zuhilfenahme von 
Stützelementen und Stilisierungen, wie 
sie am neuen Gebäude des Schweize- 
rischen Bankvereins in Zürich zutage 
trat, verleiht manchen Arbeiten einen 
Zug ins Ornamenthafte. 

Ôdôn Koch bildet keine Zäsur zwischen 
Fischer und Aeschbacher, denn wir 
werden vor eine vüllig andere Welt ge- 
stellt. Die Überleitung zu Aeschbacher 
ist nur scheinbar vorhanden, wenn auch 
deren Entwicklung und vor allem ihre 
heutigen ungegenständlichen Formu- 
lierungen eine oberflächliche Âhnlich- 
keit aufweisen. Zweifellos nimmt es 
Koch mit seiner Arbeit ernst, und es ist 
erfreulich, seinen Weg bis zu den letzten 
hier gezeigten Werken verfolgen zu 
kônnen. Nur ist die Entgegenständli- 
chung auf intellektuelle und formbetonte 
Überlegungen zurückzuführen. Das aus 
seinen neuesten Arbeiten herauslesbare 
Liniengefüge befriedigt den im heutigen 
Sinn geschulten Kunstverstand, aber 
oftmals führt es nicht ins Innere des 
Materials. Die «Waagrechte Skulptur» 
von1960, ein Meisterwerkan geschmacks- 
sicherer Schlichtung, ist für Üdôn Koch 
repräsentativ. 

Hans Aeschbacher verbindet das Ver- 
standesmäfige mit dem Intuitiven auf 
eine hierzulande seltene Art. In seinen 
27 Werkenist die folgerichtige Entfaltung 
der plastischen Interpretation räumlicher 
Vorstellungen von Umwelt und Vakuum 
zütiefst erkennbar. Wo Aeschbacher, 
wie beispielsweise in den Stelen der 
letzten Jahre, konstruktivistischen Ten- 
denzen huldigt, kommt ihm seine Kraft 
der formalen Zusammenfassung zu 
Hilfe und hindert ihn am freien Spiel, 
dem modernistische Darsteller oft nur 
um seiner selbst willen huldigen. Über- 
all, selbst in den gewagtesten und frei- 
esten Arbeiten, spürt man das Dräuende 
und die Steinhaut Füllende seiner dä- 
monischen Konzeption, ja man hat 
manchmal den Eindruck, in seinen Fi- 
guren, seien sie nun «gegenständlich» 
oder frei übersetzt, lauere ein Pan auf 
Erlôsung. Und auch bei den anscheinend 
vôllig abstrakten Arbeiten wird des Bild- 
hauers sinnenfreudige Natur manifest. 
Der Stein, dem Aeschbacher seit jeher 
verfallen war, bekommt Leben, das sich 
in Verklärung der formalen Sicherheit 
bekundet. In den neuesten marmornen 
«Figuren I, Il und Ill» dieses Jahres 
überrascht der Bildhauer mit einer neuen 
Erfindung, die unter Umständen den 
Hôhepunkt seiner konstruktivistischen 
Formulierungen darstellen kKônnte. Wer 
weiB, ob Aeschbacher uns nicht in 
seiner nächsten Schaffensperiode neue 
Formen und Ausdrucksmôglichkeiten 


darbietet. Er ist der besessenste, mate- 
rialgerechteste der heutigen Bildhauer, 
der stetsfort den Kampf mit dem Stein 
sucht und beherrscht. Hans Neuburg 


Schweizer Handzeichnungen und 
Druckgraphik aus dem Besitz der 
Gottfried Keller-Stiftung 
Graphische Sammlung der ETH 

12, November 1960 bis 29. Januar 1961 


Nur selten tritt die Gottfried Keller- 
Stiftung, die 1890 von Lydia Welti-Escher 
gegründet wurde, mit einer Ausstellung 
hervor. Denn das von ihr erworbene 
Kunstgut ist zum Teil standortgebunden 
(historische Zimmereinrichtungen, Glas- 
gemälde), im übrigen in Form dauernder 
Depositen auf Museen und andere 
ôffentliche Sammlungen des ganzen 
Landes verteilt. In fünf Jahren soll zur 
75-Jahr-Feier eine groBe Ausstellung in 
Zürich stattfinden; doch auch schon als 
Siebzigjährige will die um das Kunst- 
leben unseres Landes hochverdiente 


Stiftung etwas von ihren Kostbarkei- 


ten sehen lassen. Erwin Gradmann hat 
aus den Beständen der von Michael 
Stettler präsidierten Stiftung vor allem 
Zeichnungen sowie Aquarelle und Pa- 
stelle ausgewählt. Die Druckgraphik er- 
scheint in Form zweier Holzschnitte 
des spätgotischen Meisters Firabet in 
Rapperswil und handkolorierter Um- 
rifradierungen, die bei den Kleinmei- 
stern einen  virtuos gehandhabten 
Ersatz für Gemälde bildeten. Erstaun- 
lich ist auf diesem Spezialgebiet 
die Vielseitigkeit des älteren, 1840 ver- 
storbenen Lory. Man sieht von ihm 
einen ganzen Zyklus groBformatiger An- 
sichten von Palästen aus St. Petersburg 
und zwei prachtvolle Landschaften mit 
der Jungfrau und dem Matterhorn. 

Die ziervolle Präzision der Federzeich- 
nungen von Niklaus Manuel, Urs Graf, 
Tobias Stimmer, Daniel Lindtmayer und 
ihren Zeitgenossen wird in der Barock- 
zeit abgelôst durch Blätter malerischer 
Art. Herrliche Kleinwerke der Porträ- 
tistik und die farbigen Kreidezeichnun- 
gen nach den zwôlf Kindern der Kaiserin 
Maria Theresia von Liotard aus Genf, 
von dem auch zwei Frauenbilder in 
Pastell gezeigt werden. Von Anton 
Graf ist ein robusteres Selbstbildnis zu 
sehen. Bei den Kleinmeistern wird man 
an die Sorgfalt erinnert, mit welcher 
Freudenberger seine bäuerlichen Idyllen 
durch Studien nach ländlichen Behau- 
sungen vorbereitete. Ein farbenstarkes 
Kleinbild von Caspar Wolff weist auf den 
diesem Meister eigenen GrôBenzug der 
Alpenmalerei hin. Dem schweizerischen 
Motivhbereich entrückt sind die Zeich- 
nungen des «Londoner Füfli», die von 
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feinsten Figuren- und Kostümstudien 
bis zu pathetischen Sagenszenen rei- 
chen. Von den neueren Meistern ist 
Barthélemy Menn am ausgiebigsten 
durch Skizzen und Studien vertreten; 
doch erscheinen auch Toepffer, Buch- 
ser, Bôcklin, Stauffer, Hodler und Albert 
Anker mit Blättern von kennzeichnender 
Eigenart. EABF 


Hans Fischli. Jahr-Ring 1960 
Galerie Suzanne Bollag 
3, bis 30. November 


Die Ausstellung galt einem knappen, 
aber sehr wesentlichen Überblick über 
die Arbeit des Jahres 1960. Sie enthielt, 
streng ausgewählt, sieben Plastiken 
kleinen und mittleren Formates, die auf 
schwarzen, kubisch offenen Gestellen 
sehr schôn dargeboten waren. An den 
Wänden, in wohlüberlegte Gruppen auf- 
geteilt, eine Reihe von Bildtafeln, eben- 
falls meist in kleinen Dimensionen. Als 
Ganzes eine Ausstellung von seltener 
Geschlossenheit und Ausstrahlungs- 
kraft. 

Die «Steine», wie Fischli seine Plastiken 
nennt, sind vorzüglich gearbeitet, mit 
klarer Kraft und grofiem Feingefühl, das 
sich sowohl in der Form wie in der 
Materialbehandlung ausprägt, die - man 
sah es hier wieder - so wesentlich zum 
Erblühen des Künstlerischen beitragen 
kann. So stark das innere Pathos der 
aus dem Geometrischen entwickelten 
Formenist, so still und zugleich unmittel- 
baristihre Wirkung. Mit runden Gebilden 
nähert sich Fischli wieder dem Bereich 
des künstlerisch Organischen. Flache, 
horizontale Steine gelangen in die Nähe 
von ästhetischen Gebrauchsgegenstän- 
den, die mit der analogen architekto- 
nischen Gestalt im Einklang stehen. Für 
die Bildtafeln gilt das gleiche: sie sind 
Teile einer architektonischen Wand, 
konzentrierte Bewegungsfelder, die sich 
mit den Spannungskräften neutraler 
Flächen verbinden. Auch hier herrschen 
die kleinen Formate vor. Kammermusik 
nicht nur im Sinne des Intimen, sondern 
vor allem im Sinne der Verflechtung der 
bildlichen Stimmen und auch in der Um- 
spielung der geometrischen Grund- 
themen von Kreisen mit farbigen Se- 
quenzen. 

In dieser kleinen Ausstellung - und auch 
in der Rückschau auf Eindrücke, die wir 
im Lauf der letzten Monate und Jahre 
empfangen haben - erwies sich Fischli 
als eine der geschlossensten und dem 
Poetischen aufs tiefste verbundenen 
Gestalten der neuen schweizerischen 
bildenden Kunst. Es wäre interessant, 
Fischli als bildenden Künstler einmal 
auBerhalb der Schweiz in einem « 
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Verwenden Sie 
warmesWasser? 


Welch herrliches Vergnügen unter der 
prickelnden Dusche ! Welche Wohltat für 
den ganzen Kôrper ! Sie fühlt sich wie neu 
geboren, erfrischt und belebt. Kein Wunder 
—denn ihre Dusche wird durch eine 
LEONARD Thermostat-Sicherheits-Misch- 
batterie reguliert. Das gibt die Sicherheit 
für stets gleichmässige Temperatur des 
Wassers—nicht zu heiss, nicht zu kalt— 
gerade so, wie es am angenehmsten ist. 
Die LEONARD Thermostat-Mischbatterie 
eignet sich aber nicht nur für Duschen. Sie 
wird seit Jahren überall dort verwendet, 
wo man warmes Wasser bestimmter Tem- 
peraturen benôtigt. Sie mischt heisses und 
kaltes Wasser, Dampf und Wasser. Und 
weil sie so zuverlässig arbeitet, findet man 
sie in Wohnhäusern, Apartment-, Club- und 
Wohlfahrtshäusern, Spitälern, Sanatorien, 
Anstalten, ôffentlichen Bädern, Schulen 
sowie in fast allen Fabriken und Industrien 
... Kurz überall, wo man warmes Wasser 
braucht, Strom und Wasser sparen will. 
Die LEONARD Thermostat-Mischbatterie 
wird auch lhnen nützlich sein. 


Unser Prospekt Nr. SB/69 
orientiert Sie kostenlos. 


WALKER,CROSWELLER 


& CO. LTD. 
Zürich 4, Ankerstrasse 61. 
Telephon (051) 25 38 38. 
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Erstklassige Garne 

Grundlage für die bekannte Qualität 44 
der LANGENTHAL-Môbelstoffe. à 
Vertrauen Sie dieser führenden 
Schweizer Marke, wenn Sie 

einen Môbelstoff aussuchen. 


MÔBELSTOFFWEBEREI 
LANGENTHAL AG, 
Langenthal 

(063) 2 2986 


Besseres Leistung und Arbeitsklima hängen nicht zuletzt von der 
richtigen Beleuchtung ab. Wo OSRAM strahlt, 
Ê ist Sicherheit, Betriebsamkeit, gute Atmosphäre — bessere 
Licht = Arbeit. Die in der Schweiz hergestellten OSRAM-L- 


Fluoreszenzlampen bieten hohe Lichtausbeute, geringen 


bessere Energieverbrauch, lange Lebensdauer. 


= Und in Ilhrem Betrieb? 
Arbeit Verlangen Sie Beratung durch unser lichttechnisches Büro: 
wir lôsen lhr Beleuchtungsproblem! 


LAVER OSRAM 
Telephon 051/32 72 80 
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gro$en europäischen Kunstzentren er- 
scheinen zu sehen. H. C. 


Hans Falk 
Galerie Lienhard 
9. November bis 10. Dezember 


Das malerische Temperament, die Vir- 
tuosität der Pinselführung, die Hans 
Falks Bilder und ihre Anwendung in 
Plakat und Illustration auszeichneten, 
kehrten in den bei Lienhard ausgestell- 
ten Bildern wieder, in denen der Künstler 
dieRegion des Gegenstandsfreienbetritt. 
Es sind bildliche Assoziationen zu ge- 
sehenen, vorgestellten und ersonnenen 
Themen. Das Ergebnis ist ein sichtbares 
Farbleben, sehr bewegt im Sinne des 
Wechselnden (nicht des Dynamischen); 
dem Zufall, der der malenden Hand und 
auch der Farbmaterie entspringt, wird 
Raum gelassen, und der angeborene 
Farbensinn - Geschmack einer hôheren 
Region — hält das Ganze zusammen. 

Es ist merkwürdig, zu sehen, wie die 
Faszination des Ungebundenen, des frei 
Improvisierenden einen Künstler er- 
greift, der alle Register der andeutenden 
Malerei beherrscht. Als ob er in eine 
tiefere Schicht herabsteige, in der die 
Versuchungen des Bravourôsen und 
Eleganten nicht mehr spielen. Zum Vor- 
schein kommt eine merkwürdige Mi- 
schung von Glanz und Melancholie, die 
den Betrachter unmittelbar berührt. Die 
Wendung zum Gegenstandsfreien, die 
Falk genommen hat, scheint nicht von 
leichtfertigen Motiven bestimmt. Sie ist 
von Impulsen aus erfolgt, die aus der 
künstlerischenZeitumgebunggekommen 
sind. Es ist also zunächst ein sekundärer 
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Vorgang. Aber es sieht nicht nach ver- 
gänglicher Episode aus. Die inneren 
Signale der Bilder sind nach vorn ge- 
stellt. H: C. 


H. U. Saas - Esther Brunner 
Galerie Läubli 
8. November bis 26. November 


Der Winterthurer Maler H. U. Saas er- 
schien hier erstmals mit zwei Dutzend 
Ôlbildern kleinen und mittleren Formats, 
die frei sind von umweltgebundenen 
Motiven. Doch klingen Assoziationen an 
«Chaleur» (auf einem von Leuchtkraft 
erfüllten Bild) oder «Soir» (mit schwin- 
genden Blautônen) immer noch mit. Man 
kônnte sagen, der Künstler habe sich im 
Süden einer gewissermakBen optischen 
Meditation hingegeben, um sich vom 
Darstellenden zu lôsen und doch seine 
malerischen Qualitäten zu wahren. Diese 
treten in dem freien und lebendigen Um- 
gang mit der Farbe, in der Überlagerung 
und Tiefenschichtung der Tône, im 
Wechsel von dumpfer Gebundenheit 
und starker farbiger Strahlung zutage. 
Die Wahl der Formsymbole, ob sie nun 
«Hieratische Zeichen» oder «Labyrinth» 
heiBen, scheint sich dagegen noch in 
einem Stadium des Suchens zu befinden. 
Einzelne Bilder zeigen klar oder leicht 
verhüllt eine geometrische Grundstruk- 
tur, während andere etwas zôgernd ihre 
vôllig freie Figuration aufbauen. 

Esther Brunner, die Gattin des Künstlers, 
gab den in einem Kabinett vereinigten 
Aquarellen eine lichte, labile Farbigkeit, 
die den südländischen Berg- und 


Wassermotiven gut entspricht. Im obe- 
ren Raum dagegen herrschte bei den 
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sehr lockeren Gouachen und einem 
groBen, farbenstarken Mosaik noch ein 
Tasten nach neuen Môglichkeiten vor. 

E. Br. 


Jürg Spiller - Roland Geffers - 
Friedrich Werthmann 

Galerie Beno 

9. bis 29. November 


Die kleine Kollektion Spillers aus den 
Jahren 1958 bis 1960 lieB eine Verände- 
rung der bildnerischen Ziele des Malers 
erkennen, die neue künstlerische Kräfte 
frei gemacht hat. Auch jetzt steht Klee 
im Hintergrund, aber aus der früheren 
Bindung ist eine freie Entwicklung ge- 
worden, bei der vielleicht auch noch An- 
regungen von de Stael hinzugekommen 
sind. Spiller baut die genetisch zusam- 
mengehôrigen Bilder der Ausstellung - 
sympathische kleinere und mittlere For- 
mate — aus frei disponierten Farbflächen 
auf, die mit breiten, spontanen Pinsel- 
zügen aufgetragen sind, bei denen das 
Lineare nur eine untergeordnete Rolle 
spielt. Der farbige Aufbau beruht auf 
der Gegenüberstellung von Partien, die 
aus Varianten von Grundtônen ent- 
wickelt sind, und solchen, die kontrastie- 
ren. So entsteht allein schon vom Far- 


1 
Hans Falk, Stone Age, 1959 


2 
H. U, Saas, Les Lumières du Port 


Photos: 1 Walter Dräyer, Zürich; 2 Peter Grü- 
nert, Zürich 
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Ausstellungskalender 


Basel Kunsthalle 


Museum für Volkskunde 
Museum für Vôlkerkunde 
Galerie d'Art Moderne 
Galerie Handschin 
Galerie Stürchler 


Galerie Bettie Thommen 


Bern Kunsthalle 
Klipstein & Kornfeld 
Galerie Verena Müller 


Galerie Spitteler 


Frauenfeld Galerie GampiroB 


Fribourg Musée d'Art et d'Histoire 


Genève Musée d'Art et d'Histoire 


Grenchen Galerie Bernard 


Lausanne Musée des Beaux-Arts 


Galerie L'Entracte 


Galerie Kasper 


Luzern Kunstmuseum 


St. Gallen Galerie Im Erker 


Thun Kunstsammlung 


Galerie Aarequai 


Zürich Kunsthaus 


Kunstgewerbemuseum 


Graphische Sammlung ETH 
Pestalozzianum 


Galerie Beno 
Galerie Suzanne Bollag 


Galerie Läubli 


Galerie Charles Lienhard 


Orell Füssli 
Rotapfel-Galerie 
Galerie am Stadelhofen 
Galerie Walcheturm 
Galerie Wolfsberg 


Galerie Renée Ziegler 


Basler Künstler 
René Auberjonois - Ernest Bolens 


Stoffverzierungen: Stickerei und Applikation 
Polnische Volkskultur 

Paul Kallos 

Otto Herbert Hajek 

E. G. Heussler 


Pariser Künstler malen die Provence 
H.R. Schiess 


Bernische Maler und Bildhauer 
Henri Matisse. Dasillustrierte Werk 
Jean Cornu 


Friedrich Zürcher 


Charlotte Germann-Jahn 
Charlotte Fülscher 


«Les Rois Mages à Fribourg», Dessins d'enfants 
lvoires allemands 
Richard Lucas 


Section vaudoise des Peintres, sculpteurs et 
architectes suisse 


Oskar Dalvit 
Willy Goetz 
André Freymond 


Peinture suisse et étrangère d'aujourd'hui 
Weihnachtsausstellung 
Bruno Saetti 


Weihnachtsausstellung — Willi Meister 


Hans Jegerlehner 


Ernst Morgenthaler 
Jean Dubuffet 


Wohnberatung: Metallreliefs von 
Annemie Fontana 


Städtischer Lehrlingswettbewerb 


Schweizer Handzeichnungen und Druckgraphik 
aus dem Besitz der Gottfried Keller-Stiftung 


Kindermalereien aus Indien, Südostasien 
und Japan 


Graphik « 
Verena Loewensberg 


Ernst Georg Rüegg 
Fred Troller - Konrad Hofer 


Louis le Brocquy 
Antonio Music 


Adolf Funk 

Vérène Mettler 

Roland Thalmann 

«Sonntagsmaler». Diplomaten und Politiker 
Yvonne Mondin - Paul Bodmer - H. Wetli 
Negerplastiken 


Zürich Schweizer Baumuster-Centrale SBC, 


TalstraBe 9 Bôrsenblock 


Ständige Baumaterial- und Baumuster-Ausstellung 
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3. Dezember -— 15. Januar 
28. Januar - 26. Februar 
1. Oktober  — 31. Januar 

15. Januar — 2, April 
7. Januar — 16. Februar 
13. Januar — 15. Februar 
7. Januar — 28. Januar 
15. Dezember - 15. Januar 
16. Januar - 14. Februar 
10. Dezember — 22. Januar 
8. Dezember — 13. Januar 
21. Januar - 19. Februar 
21. Januar - 11. Februar 
18. Dezember — 13. Januar 
15. Januar - 10. Februar 
15 décembre -— 22 janvier 
23 décembre - 22 janvier 
Januar - Februar 
12 janvier — 12 février 
15 décembre -— 13 janvier 
14 janvier — 27 janvier 
28 janvier — 10 février 
10 janvier — 10 février 
11. Dezember - 15. Januar 
26. November — 15. Januar 
11. Dezember - 15. Januar 
6. Januar — 1.Februar 
10. Dezember — 15. Januar 
17. Dezember — 15. Januar 
1. Dezember - 28. Januar 
21. Januar — 12. Februar 
12. November — 29. Januar 
12. November — 14. Januar 
11. Januar — 13. Februar 
13. Januar _- 8.Februar 
5. Januar — 28. Januar 
31. Januar —- 18. Februar 
3. Januar - 28. Januar 
31. Januar - 25. Februar 
7. Januar - 4,Februar 
12. Januar - 4,Februar 
14. Januar - 11. Februar 
10. Januar - 31. Januar 
5. Januar — 28. Januar 
6. Dezember -— 19. Januar 


ständig, Eintritt frei 


8.30-12.30 und 13.30-18.30 Uhr 


Samstag bis 17 Uhr 


"y 


Die Oecotherm-Bauweise 


SILLAN-STEINWOLLE 

im Hochbau seit Jahren bewährt 
anorganisch 

unbrennbar 

nicht hygroskopisch 

fäulnis- und witterungsfest 


Ausführung eines doppelschaligen Fassadenmauerwerkes; 
1ohlraum mit SILLAN-Filz ausgefüllt 


cine wirtschaftliche Bauweise wirkt sich erst ein- 
leutig im Unterhalt, in den stark gesenkten Heiz- 
osten und üÜberhaupt in der Behaglichkeit des 
Wohnens aus. SILLAN-Steinwolle-Filz ist heute 
iner der wertvollsten Isolierstoffe in den Händen der 
3aufachleute und wird daher, vor allem für wärme- 
jämmende AuBenwandkonstruktionen, immer mehr 


jerwendet. 


Nebst den vorzüglichen Isoliereigenschaften läfit 
sich SILLAN-Filz leicht handhaben und verarbeiten, 
ja die Lieferung des Materials in Form von Platten 
rfolgt. Die nebenstehende Skizze zeigt den Wand- 
qjuerschnitt der oben abgebildeten Aufenwand- 
<onstruktion und veranschaulicht deutlich den Wär- 
Isolier- 


nedurchgangswiderstand innerhalb der 


schicht. 


Diese in der Praxis bestens bewährte Konstruktion 
>rgibt einen K-Wert von 0,432 (-- 10 Prozent To- 
eranz), was sich, wirtschaftlich gesehen, gegen- 
iber einer gleich starken Vollbacksteinmauer mit 
irem K-Wert von 1,182 (+ 10 Prozent Toleranz) 
iuBerordentlich günstig auswirkt. Die Erfahrungen 
Jei grôBeren Siedlungsbauten haben die Berech- 
iungen in überzeugender Weise bestätigt. Ebenso 
Jeutlich wurden die Ergebnisse auf dem Versuchs- 
eld der EMPA in Schlieren festgestellt. 


b. 


Vertretungen: 


Kanton Bern und Westschweiz: 


C. Gartenmann & Cie. AG, Bern 
Telephon (031) 4 61 61 


Kantone Baselland und Baselstadt: 


Leichthbaustoffe AG, Basel 
Telephon (061) 34 97 46 


Kanton Tessin: 
Costruma Sagl, Mendrisio 
Telephon (091) 4 44 09 


Kanton Aargau: 
Max Senn, Boniswil AG 
Telephon (064) 8 73 24 


WANNER AG, HORGEN/ZH 
Isolierungen 
Telephon (051) 9247 41 
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Heizkessel-Boiler Kombinationen 


1 sind infolge ihrer vorteilhaften Abmessungen 
h @ nicht hôher 

! @ nicht tiefer 

@ nicht viel breiter 


als ein normaler Heizkessel allein. 
Kostspielige bauliche Vorkehrungen, wie Aus- 
sparungen für die Einbringung sowie Heiz- 
raumvertiefungen, fallen daher weg. 


STREBEL- [SÆÆI ist speziell für Ol- 
feuerungen eingerichtet, läfit sich jedoch mit 
wenigen Handgriffen auf Koksfeuerung um- 
stellen. 

STREBEL- [917 liefert behagliche 
Wärme und billiges heifes Wasser - so viel 
Sie wollen. 


Mit Auskunft und Prospekten stehen wir je- 
derzeit gerne zur Verfügung. 


STREBELWERK AG 
ROTHRIST 
TEL. 062 74471 
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BORSARI 


Heizôl- und 
Benzintanks 


Borsari 


50 Jahre Erfahrung aus Eisenbeton 
Erstklassige Referenzen mit 

Keine Korrosion Plattenauskleidung 
Kein Unterhalt für jeden Bedarf 


Borsari &æ Co, Zollikon-Zürich 
Tel. (051) 24 96 18 Gegründet 1873 


H. Wolfermann-Nägeli 


EISEN- UND METALLBAU 


Mürtschen-Albulastr. 16 Zürich9/48 Tel. (051) 524412 


"SRE à 


André Derain, Tête de femme. Ton 


bigen her eine starke Dynamik, die auch 
in der kompositionellen Struktur wieder- 
kehrt. Die Bildtitel Spillers —- «Himmel 
und groie Wälder», «Hoher Stand der 
Sonne», «Vignes» und andere - weisen 
zum Teil auf Beziehungen zu Naturzu- 
staäanden beziehungsweise zu optischen 
Naturerlebnissen hin. Ohne daf wir auf 
Anleihen aus dem Bereich der Sichtbar- 
keit oder auf Symptome einer wieder er- 
scheinenden Gegenständlichkeit Jagd 
machen wollen, scheint uns der Vorgang 
des Entstehens solcher Bildvorstellun- 
gen, die dem Bildwerk doch eine be- 
stimmte Konsistenz geben, bemerkens- 
wert. Vielleichtauch als Kontrollmôüglich- 
keit für den Künstler selber und auch für 
den betrachtenden Konsumenten. Es 
wird interessant sein, wie weit Spiller 
diesen, wie uns scheint, entwicklungs- 
fähigen Weg weiter beschreiten wird. 

Neben den lebensvollen Tafeln Spillers 
wirkten die Aquarelle von Roland Geffers 
(Freiburg im Breisgau) etwas starr und 


trocken. Ihr abstrakter kompositioneller 
Aufbau, in dem ein schwerer, ernster 
Sinn sich ausdrückt, wirkt trotz einer 
gewissen Strenge unbestimmt. 

Um so aktiver erschienen die drei aus- 
gestellten Stahlplastiken von Friedrich 
Werthmann (Düsseldorf). Gebündelte 
plastische Linien von grofer, bestimmter 
Dynamik und Strahlkraft, die an die pla- 
stischen Formen Norbert Krickes er- 
innern. Auch in einem transparenten 
Relief von starker Schmuckwirkung 
spricht sich eine federnde künstlerische 
Spannkraft aus. HiC. 


André Derain als Bildhauer 
Galerie Chichio Haller 
3. bis 30. November 


Es scheint in der Eigenart mancher fran- 
zôsischer Maler der Neuzeit zu liegen, 
da8 sie sich auch als Bildhauer nicht nur 
spielerisch betätigten, sondern Werke 
schufen, die ihren zweidimensionalen 
Arbeiten ebenbürtig waren. Das klas- 
sische Beispiel gab Auguste Renoir, den 
man neben Rodin und vor Maillol als den 
grôfiten franzôsischen Bildhauer der 
letzten anderthalb Jahrhunderte bezeich- 
nen kann. 

In seinem Buch über das plastische 
Werk von Edgar Degas bedauert Pierre 
Borel, daf ein ansehnlicher Teil von des- 
sen bildhauerischem Schaffen ver- 
schwunden sei. Ebenso beklagt Maurice 
Gobin den Verlust mancher schônen und 
interessanten Plastik Daumiers. Der 
Verleger Pierre Cailler hatte hinsichtlich 
André Derains mehr Glück. Nach des 
Künstlers Tod vor sechs Jahren schien 
er eine Entdeckung zu wittern, und er 
schreibt selber: «Un jour, par le plus 
grand des hasards, j'avais pénétré sous 
la conduite de M€ Derain, dans un ate- 
lier désaffecté sentant l'abandon, pres- 
que la ruine. Sur de grandes tables, dans 
le froid, le gel, l'humidité, ces terres non 
cuites allaient subir rapidement l'altéra- 
tion des ans. Déjà de nombreuses pièces 
inachevées s'étaient effritées et n'étaient 
plus que de petits tas de poussière. Fort 
du passé, des exemples de Degas et de 
Daumier, je n'ai pas eu de peine à prier 
MMe Derain de me confier l'édition de ces 
merveilleux trésors.» Und Cailler lief 
diese 37 noch tadellos erhaltenen Ton- 
werke in Bronze giefien. 

Die stolze Reihe hat nun auch ihren Weg 
nach Zürich gefunden. Sie sind typi- 
scher, unmittelbarster Derain. Mag auch 
der damals herrschende Geistder Neger- 
hôrigkeit in bezug auf künstlerische Kon- 
zeption die plastizierenden Absichten 
und Versuche Derains leicht gestreift 
haben - die ornamentale, im besten Sinn 
stilisierende Kraft seines Genies wird 
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bei seinen Plastiken erneut offenkundig. 
Die «Figure assise», «Tête de femme», 
«Masque», «Jeune fille» und besonders 
«L'Enigme» zeugen von Derains Talent 
der lebensvollen Deutung in echt galli- 
scher dekorativer Transposition. Vor 
einigen dieser bronzenen Kleinfiguren 
gewinnt man den Eindruck, als sei deren 
Lächelnin Melancholie und Staunen über 
die Rätsel des Lebens erstarrt. H.N. 


Paul Racle - Peter Siebold 
Galerie Palette 
4. bis 29, November 


Der junge Zürcher Maler Paul Racle, 
Jahrgang 1932, gehôrt zu den kauzigen 


Typen, an denen innerhalb der gegen- : 


standslosen Malerei ebensowenig Man- 
gel herrscht wie früher bei den Malern 
der «Peinture», die die Welt mit origi- 
nellem Augensinn aufnahmen. In Racles 
Bildern treten zwei Vorstellungen in 
Erscheinung: eine bildliche Phantasie- 
welt, die etwas Insektenhañftes, Ver- 
steinerungsmäRiges besitzt, und eine 
Formenbildung, in der sich die einzelnen 
Elemente rotierend bewegen oder trop- 
fenartig entlasten. So (in Grenzen) 
originell der Formaufbau ist, so reizvoll 
in der Differenzierung ist die Farbma- 


terie. Bei den insektenhañften Bildern ist 


vielleicht ein Zusammenhang mit der 
Behandiung der Farbmaterie zu sehen, 
wie wir sie in durchmodellierter und 
lebendig reicher Weise bei René Acht 
kennen. Die kompositionellen Strukturen 
haben noch etwas Zufälliges; mehr spie- 
lerische Lust als künstlerisch geformte 
Erkenntnis. Aber man spürt die Leiden- 
schaft und direkte Beziehung zum künst- 
lerischen Tun. Darin liegt der Reiz der 
1959 und 1960 entstandenen Bilder Ra- 
cles. Darin liegt — vielleicht - auch das 
künstlerische Versprechen. 

Peter Siebolds Bildhauerei gelangt bei 
den Kleinplastiken zu den besten Ergeb- 
nissen; sie sind formgeschlossen, von 
einer wenn auch etwas wenig differen- 
zierten reizvollen Eleganz. Die scheinbar 
abstrakten Skizzen gelangen im Grunde 
nicht über einen auf das Gerüstmäkige 
reduzierten, gleichsam strukturellen Na- 
turalismus hinaus. Das Thema des 
«Trojanischen Pferdes», von dem drei 
Fassungen von 1955 bis 1960 ausgestellt 
waren, erscheint als interessanter Ver- 
such, Gedankliches und Formales zu- 
sammenzubinden. HACE 
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Etienne-Martin, Demeure No 3. Gips. Galerie 
Breteau, Paris 


2 
Martine Boileau, Paysage. Gips. Galerie 
Jeanne Castel, Paris 


Photo: 2 Georges Martin, Paris 


Pariser Kunstchronik 


Die Ausstellung «Les Sources du XX° 
Siècle» im Musée d'Art Moderne ist die 
groBartigste Übersicht, die in Frankreich 
je Über moderne Kunst gegeben wurde. 
Durch den bedeutenden Beitrag des 
Europarats und durch die Grof8zügigkeit, 
mit der die Museen und Sammlungen 
aller Welt — insbesondere Amerikas — 
sich an dieser Ausstellung beteiligten, 
wurde es môglich, ein geschichtlich voll- 
ständiges Panorama der Anfänge und 
der Quellen der Kunst unseres Jahr- 
hunderts aufzubauen. Die Zeitspanne 
1894 bis 1914 ist hier ausschlaggebend. 
Die den Kubismus vorbereitenden Kom- 
positionen von Cézanne, die Brücken von 
Eiffel und die «Halle des Machines» der 
Pariser Weltausstellung 1889 als grof- 


artiger Anlauf der modernen Architektur, 
die Môbel von Van de Velde und Gaudi, 
die Metroeingänge von Guimart, der Bild- 
hauer Medardo Rosso, der englische 
Modern Style, Klimt, Monet als Vorbote 
des Tachismus, die deutschen und skan- 
dinavischen Expressionisten, die italie- 
nischen Futuristen, besonders Boccioni, 
Toulouse-Lautrec, Van Gogh, seine 
Apfelbäume und dann die von Mondrian, 
die zur metaphysisch absoluten Ab- 
straktion führen -— all dies charakterisiert 
diese Epoche als ein leidenschaftlich auf- 
gewühltes Ganzes. 

Die Präsentation der Ausstellung ist ge- 
rade dadurch musterhaft, daf sie nie 
Selbstzweck wird, sondern in kluger 
Selbstbeschränkung gegenüber dem 
Reichtum des Dargestellten zurücktritt. 
Der Direktor des Musée d'Art Moderne, 
Jean Cassou, hat hier durch seine mei- 
sterhafte Organisation gezeigt, da Paris 
noch immer reale Beiträge zur Kunst- 
pflege zu leisten imstande ist. 

Im November waren es wieder einmal die 
Bildhauer, die im Vordergrund der künst- 
lerischen Aktualität standen. Vorerst in 
der Galerie Daniel Cordier, die amerika- 
nische Bildhauerin Louise Nevelson, die 
wir vor kurzem erstmals in der WERK- 
Chronik vorstellten (August 1960). Ihre 
magisch-phantastischen Schränke, aus 
Drechsler-Abfallholz zusammengestellt 
und schwarz, weiB oder mit Goldfarbe 
bemalt, gehôren in eine traumhafte Welt, 
wo auch der Psychologe ein interessan- 
tes Experimentierfeld aufdecken kônnte. 
Gegenüber diesen unerschwinglichen 
Märchenmôbeln haben die «Demeures» 
von Etienne-Martin in der Galerie Breteau 
den Vorzug, daf sie unverkäuflich sind. 
Das Werk von Etienne-Martin stellt dem 
modernen Kunsthandeln eine Heraus- 
forderung entgegen. Diese riesigen, fast 
untransportierbaren Gehäuse aus Gips- 
«Demeure N° 1», «Demeure N° 2» und 
«Demeure N° 3» — sind gleichsam my- 
stische Wohnungen einer Psyche, in der 
die verschiedenen Lebensepochen des 
Künstlers ihre Zimmer und Dunkelräume 
besitzen. Das Werk von Etienne-Martin 
erscheint uns in dieser jüngsten Phase 
als eines der bedeutendsten und geheim- 
nisvollsten unserer Zeit. Auch die Bild- 
hauerin Martine Boileau in der Galerie 
Jeanne Castel an der Rue du Cirque 
ôffnetuns einen Ausblickins Kosmische. 
Ihre Landschaften aus Bronze führen 
über den tastbaren Naturbestand hinaus 
zu einer künstlerisch sublimierten Natur- 
verbundenheit und Zzeigen einen ver- 
sprechungsvollen Weg. 

Unter den Malern sind Vieira da Silva, 
Szenes, Natalia Dumitresco, Messagier 
und Sonderborg mit bemerkenswerten 
Ausstellungen hervorgetreten. Die Aus- 
stellung von Vieira da Silva in der Gale- 
rie Jeanne Bucher gab eine qualitätvolle 
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Auswahl ihres Schaffens. Immer mehr 
orientiertsie sich zu einerkontemplativen 
Erfassung der malerisch darstellbaren 
«états d'âme». Sie begegnet auf dieser 
Ebene dem Werke ihres Mannes Arpad 
Szenes, der in der Galerie des Cahiers 
d'Art Aquarelle aus den letzten zwanzig 
Jahren zeigt, in denen die Feinheit des 
Gefühls durch alle formalen Entwick- 
lungen hindurch als Konstante bleibt. Zu 
derselben Familie der poetischen Erfin- 
dung gehôrt Natalia Dumitresco (Gale- 
rie du XX° siècle). Ihre Malerei hat sich 
in den letzten Jahren sehr gekräftigt. Das 
graphische Gefüge entwickelt sich gleich 
einer musikalischen Kontrapunktik auf 
dem farbigen Grundthema. Bei Messa- 
gier (Galerie Schoeller) ist jegliche gra- 
phische Begrenzung vermieden, und 
man darf sich fragen, ob diese Etappe 
des Informellen einen Weg bezeichnet 
oder ein Ende darstellt. Sonderborg in 
der Galerie Flinker und Tal Coat mit sei- 
nen groBen Pinselzeichnungen (Galerie 
Maeght) aus den Jahren 1947 bis 1950 
geben temperamentsmäfiig sehr ver- 
schiedene Aspekte des abstrakten Ex- 
pressionismus, wobei Tal Coat, im Ge- 
gensatz zu der introvertiert betonten Ex- 
pressivität von Sonderborg, impressio- 
nistische Naturklänge mitspielen läfit. 
Die Ausstellung «Ecole de Paris 1960» 
bei Charpentier brachte es wieder zu- 
stande, trotz einigen markanten Akzen- 
ten die «Ecole de Paris» in ihren flach- 
sten Aspekten darzustellen. Ferner sind 
zu erwähnen:Monotypien des Schweizer 
Malers Mumprecht bei Berggruen, Ma- 
ryan in der Galerie de France, neue Bil- 
der von Lapique in der Galerie Villand et 
Galanis, Zeichnungen von André Mas- 
son bei Louise Leiris, Oscar Gauthier in 
der Galerie Cazenave, der Japaner Kito 
bei Lara Vinci, Joseph Sima in der Gale- 
rie Facchetti, Moreni in der Galerie Rive 
Droite und neue Bilder und Lithogra- 
phien von Garcia Telly in der Galerie 
Mady Bonnard, die einen Wendepunkt 
im Werk dieses Künstlers darstellen. 
F. Stahly 


Architecture, Formes et Fonctions 
1960/61 

266 Seiten mit Abbildungen 

Editions Antony Krafft, Lausanne 1960 


Das unter der Redaktion von Antony 
Krafft erscheinende Jahrbuch der 
schweizerischen Architektur ist nun in 
seinem 7.Jahrgang herausgekommen. 
Nachdem früher vor allem die Bauten 


Fe 


© A =: ne œ een PE PENSE DEEE ASE TPE V RS = = 


| 
| 


ES 


ie 

des 

ion 
BERN/BASEL/ZÜRICH/GENÈVE 
Fabrik und Lager in Zollikofen / Bern 


Isolationen 


gegen Erschütterungen 
t für die 


ISO 


tterungs- 
lat 


iens 
der Erschü 


und Wärme- 


ELASTORIB 


Isoliermaterial 


ik und Ventilation 
Benützen S 


Wärme 


Decken und Wände 


Lärmbekämpfung, 


Akust 


TELA:-matten 


ür 
schenD 


hen Korrektur, 


Stuckplatten für 
d der 


ISC 


AVITEX 


lhrer Probleme auf dem 


Q. 
O 
E 
(y) 
O 
< 
O 
Lu 


Platten f 


tsprogramm. 


ik 


kleiner Auszug aus unserem 


ôsung 
lation un 


für Trittschall- 


unseren techn 


Akust 


Ein 
Trittschalls, 


Gebiete der 
der akust 


Arbe 
L 
iso 


“su 
ve 


GARTENMANNISOLATTONEN 
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C.Oartenmann zx [Cie AG 


Jederzeit demontable Decken durch das 
neue Gartenmann Einlegemontagesystem 


Akustik 
Schall 


Subventionierte Neubauten «Fondation HLM» in Aire- 


Genève 


Kinder lieben 


Altra-Geräte 


Klettertürme 
Hängeschaukeln 
Rutschbahnen 
Balkenschaukeln 


Allmendstrasse 7 Zürich 2/59 Tel. 051/25 79 80 


FEINE BESCHLÂGE 


ROGER FREY, DIPL.ING. ETH 
Beethovenstr. 47 Zürich 2 Tel. (051) 233364 


Die Fugen zwischen den Leichtmetall-Fassaden- 


elementen sind gedichtet mit 


Neuzeitliche Schulhausbauten 
mit Glas - Bausteinen 


Ein bisher unerreicht günstiges Lichtklima im Schulhaus- und 
Turnhallenbau, für Ausstellungen, Arbeits- 
räume usw. schaffen Glasbausteine: 

Sie vermeiden starke Helligkeitskontraste, 


verhelfen zu einem gleichmäfigen Licht, 
machen Storen überflüssig und benôtigen 
auBerdem praktisch keinen Unterhalt. 


Eingehende Beratung und Vorschläge durch das 


Spezial-Unternehmen für Glas-Betonbau 


En bep Schneider, Semadeni + Frauenknecht 


Zürich 4, Feldstr. 111, Tel. 051/27 4563 


Ständige Ausstellung: Schweizer Baumusterzentrale Zürich 


antik--Modern 


MESSING 
S'C'HMMIP ED 3ETIESYEON 


F.fBender 


ZÜRICH OBERDORFSTR. 9/10 


und Projekte der franzôsischen Schweiz 
behandelt wurden, hat sich das Heft im- 
mer mehr zu einer Publikation entwik- 
kelt, die einen Überblick über das schwei- 
zerische und internationale Schaffen 
vermittelt. Das vorliegende Heft enthält 
in seinem ersten Teil interessante Bei- 
trâäge bekannter Persônlichkeiten, so von 
Sir William Holford, Richard Neutra, Al- 
berto Sartoris, Lucia Costa, Jean Prouvé, 
Herbert Read und Alfred Roth. Spezielle 
Beiträge sind dem Schañffen der Archi- 
tekten Felix Candela, Marcello Nizzoli, 
Otto Senn und der Künstler Luc Peire 
und Jean Baier gewidmet. Ein «Pano- 
rama de l'architecture suisse» zeigteinen 
Querschnitt durch die im letzten Jahr 
entstandenen Bauten, wobei Geschäfts- 
häuser, Wohnbauten, Kirchen und Ein- 
familienhäuser berücksichtigt wurden. 
In der Chronik finden sich verschiedene 
aktuelle Hinweise und Mitteilungen. 

Das ganze Heft ist lebendig und anre- 
gend zusammengestellt, ohne allzu sehr 
Gefahr zu laufen, Architektur zur Sen- 


sation werden zu lassen. b.h. 
Arp 
Edited with an introduction by James Thrall 
Soby 


128 Seiten und 114 Abbildungen 
The Museum of Modern Art, 
New York 1958. $ 4.50 


Dieser Katalog der groBen Arp-Ausstel- 
lung im Museum of Modern Art in New 
York im Jahre 1958 ist eine wertvolle Be- 
reicherung der schon sehr umfangrei- 
chen Literatur über Arp. Als Heraus- 
geber zeichnet James Thrall Soby, dem 
auch der einleitende Aufsatz über Arp 
als Schôpfer neuer Formen zu danken 
ist. In eigenen Aufzeichnungen «Look- 
ing» skizziert Arp seinen Weg von seiner 
Geburtsstadt StraBburg über Weggis 
nach Zürich, der Wiege der Dada-Bewe- 
gung. «Dada war gegen die Mechanisie- 
rung der Welt. Unsere afrikanischen 
Abende waren einfach ein Protest gegen 
die Rationalisierung des Menschen. 
Meine Gouachen, Reliefs und Plastiken 
waren ein Versuch, die Menschen zu 
lehren, was sie vergessen hatten — mit 
offenen Augen zu träumen.» Er spricht 
von Sophie Taeuber, der Umsiedlung 
nach Meudon, der Flucht während des 
Krieges nach Grasse. Der alte Mitstreiter 
Richard Huelsenbeck schreibt über Arp 
und Dada, und Carola Giedion-Welcker 
gibt eine Deutung seiner symbolischen 
Formen, die das Prinzip des Wachsens, 
der Entfaltung und ständigen Verwand- 
lung versinnbildlichen, wie wir sie auch 
in der Natur finden. Robert Melville deu- 
tet einige Reliefs. Den Hauptteil bilden 
Reproduktionen nach Werken Arps aus 


allen Epochen seines Schaffens. Sie be- 
legen die umfassende und sorgfältige 
Auswahl dieser Ausstellung. Eine kurz- 
gefaRte Bibliographie und das Verzeich- 
nis der ausgestellten Werke beschlieRen 
diese Publikation, die zu einem lebendi- 
gen Arp-Brevier geworden ist. Kn. 


Josef Hegenbarth. Zeichnungen 
Einführung von Will Grohmann 

17 Seiten und 38 Abbildungen 

Gebr. Mann GmbH, Berlin-Schôneberg 
1959. Fr. 30.80 


Dem heute über fünfundsiebzigjährigen 
Zeichner und Illustratoren Josef Hegen- 
barth widmet Will Grohmann eine Mono- 
graphie, die in ausgezeichneten Licht- 
drucken einen Ausschnitt aus dem gro- 
Ben zeichnerischen Œuvre vermittelt. 
Hegenbarth gehôürt der gleichen Genera- 
tion wie die Maler der «Brücke» und Pi- 
casso, Kubin und Chagall an. Aber in- 
mitten all dieser verschiedenen Strü- 
mungen ist er ein Einzelgänger geblie- 
ben. Er formt die Linie ebenfalls zur Stei- 
gerung des Ausdrucks um, tendiert aber 
dabei mehr auf das lllustrativ-Erzäh- 
lende. So schafft er sich sein eigenes 
Reich etwa zwischen Daumier und Geor- 
ges Grosz. Seine künstlerische Bedeu- 
tung liegt jedoch nicht in der treffenden 
Illustration des Wortes allein, sondern 
vielmehr in einer selbständigen meister- 
haften Beherrschung der Linie, so daB er 
die zahlreich von ihmillustrierten Werke 
der Weltliteratur weniger kommentiert, 
als vielmehr «eine Weiterdichtung mit 
bildnerischen Mitteln» gibt. Man ist dem 
Verlag und Will Grohmann für diesen 
Einblick in das Werk Hegenbarths dank- 
bar. kn. 


Eingegangene Bücher: 


Udo Kultermann: Neues Bauen in Japan. 
180 Seiten mit ca. 220 einfarbigen Abbil- 
dungen und Grundrissen. Ernst Was- 
muth, Tübingen 1960. Fr. 40.— 


Giampiero Aloi: Scuole. Saggio introdut- 
tivo di Gillo Dorfles. 350 Seiten mit 393 
ein- und 7 mehrfarbigen Abbildungen. 
Ulrico Hoepli, Milano 1960. L. 7000 


Roberto Aloi: Esposizioni. Architetture — 
Allestimenti. Saggio di Agnoldomenico 
Pica. 340 Seiten mit 504 ein- und 54 mehr- 
farbigen Abbildungen. «Esempi.» Ulrico 
Hoepli, Milano 1960. L. 8000 


Ulrich Reitmayer: Holztüren und Holztore 
in handwerklicher Konstruktion. 200 Sei- 
ten mit 96 Abbildungen und 132 Tafeln. 
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6. Auflage. Julius Hoffmann, Stuttgart 
1960. Fr. 52.80 


Hans Stolper: Einbauten. Planung - Form 
— Konstruktion. 218 Seiten mit 581 Ab- 
bildungen und 78 Seiten Anhang mit 
Werkzeichnungen. Julius Hoffmann, 
Stuttgart 1960. Fr. 68.20 


Vincent van Gogh Catalogue. State Mu- 
seum Krôller-Müller. XXI + 114 Seiten 
und XVI + 256 Abbildungen. Rijksmu- 
seum Krüller-Müller, Otterlo 1959 


Eduard Hüttinger: Degas. 98 Seiten mit 
68 Tafeln. Uffici Kunstverlag, Kôln/Mai- 
land 


Hermann Bünemann: Von Menzel bis 
Hodier. Deutsche, Ôsterreichische und 
Schweizer Malerei in der zweiten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts. 80 Seiten mit ein- 
und mehrfarbigen Abbildungen. Die 
Blauen Bücher. Karl Robert Langewie- 
sche Nachfolger Hans Kôster, Kônig- 
stein im Taunus 1960. Fr. 7.60 


Georg Schmidt: Die Malerei in Deutsch- 
land 1918-1955. 68 Seiten mit 54 farbigen 
Tafeln. Die Blauen Bücher. Karl Robert 
Langewiesche Nachfolger Hans Kôster, 
Kôünigstein im Taunus 1960. Fr. 7.60 


Georg Schmidt: Malerei des 20. Jahrhun- 
derts in Deutschland. Gesamtausgabe 
der beiden Blauen Bücher: Die Malerei 
in Deutschland 1900-1918 und Die Ma- 
lerei in Deutschland 1918-1955. 24 Seiten 
und 4 ein- und 102 mehrfarbige Tafeln- 
Karl Robert Langewiesche Nachfolger 
Hans Kôster, Kôünigstein im Taunus 1959, 
Fr. 16.70 


Friedrich Bayl: Bilder unserer Tage. 106 
Seiten mit ein- und mehrfarbigen Abbil- 
dungen. DuMont Schauberg, Kôln 1960. 
Fr. 26.40 


Kunst und Naturform. Herausgegeben 
von Prof. Dr. Georg Schmidt und Prof. 
Dr. Robert Schenk mit einer Einführung 
von Prof. Dr. Adolf Portmann. 132 Seiten 
mit 68 meist farbigen Tafeln. Basilius 
Presse AG, Basel 1960. Fr. 68.— 


Die dritte Generation. 42 junge Schweizer 
Künstler. Plastik, Malerei, Zeichnung.128 
Seiten mit 84 Abbildungen. Die Quadrat- 
Bücher 15/16. Tschudy-Verlag, St. Gal- 
len 1960. Fr. 13.80 


Fritz Wotruba. 14 Seiten und 54 Abbil- 
dungen. Galerie Welz, Salzburg 1959 


Umbro Apollonio/Michel Tapié: Francesco 
Somaini. 80 Seiten mit 81 Abbildungen 
Editions du Griffon, Neuchâtel 1960. 
Fr. 35.— 


ET. y 


26 * 


In der WERK-Chronik 11, 1960, wurde die Ab- 
bildung der Ausstellung «Aïda», Gestaltung 
von Carl Kaufmann, Innenarchitekt, Zürich, 
unrichtig reproduziert. Wir zeigen das Cliché 
nochmals in aufrechter Stellung 


2: 
Fauteuil, Metallgestell mit Lederpolsterung von 
Robert Haussmann, Zürich 


3 
Tisch mit MetallfüBen von Robert Haussmann 
und Fred Hochstrasser 


Photos: 2, 3 Fred Waldvogel, Zürich 


Bibliographie zu unserem 
Englandheft 


- Architecture and Building (Modular 
Design), November 1959 

- Architectural Design No.6- June 1959, 
Volume XXIX 

- Architect's Journal No. 3372 -— 21 
January 1960 

— Architects' Year Book8-Herausgeber: 
Trevor Dannatt (1957 Elek Books 
Limited London) 

— Ministry of Education: Building Bulle- 
tin Ns 1 to 12 — (Her Majesty’s Station- 
ery Office, 423 Oxford Street, London 
W.1) 

— British Standards Institution Report - 
Modular Coordination in Building, 
E. P. À. Project No. 174, phase II, Lon- 
don, August 1959 

- Bruce Martin: School buildings 1945- 
1951 (London 1952, Crosby Lockwood 
& Son, Ltd., 39 Thurloe Street, S. W. 7) 

— Department of Scientific and Industrial 
Research (Building Research Station): 
Principles of Modern Building, Volume 
1, 83rd Edition (London, Her Majesty's 
Stationery Office, 1959) 

- The Modular Quarterly: The Trans- 
actions of the Modular Society, Bulle- 
tins: Autumn 1959 (M. Q. 1959/4 — 
Transactions No. 30), Spring 1960 (M. 
Q.1960/2-Transactions No. 32) 

- Ministry of Education Pamphlet No. 33: 
The Story'of Post-war School Building. 
London 1957 (Her Majesty's Stationery 
Office) 

— Niklaus Pevsner: European Architec- 
ture (Pelican Books) 

- S.E. Rasmussen: London, the Unique 
City (Pelican Books) 

- J. M. Richards: The Functional Tradi- 
tion (London 1958, The Architectural 
Press Ltd.) 

— Reyner Bauham: Theory and Design 
in the First Machine Age - (London 
1960 —- The Architectural Press Ltd.) 


Formgebung 
in der Industrie 


Eine neue Môbelkonstruktion 


Bei den im WERK 11/1960 auf Seite 398 
oben abgebildeten Tischen wurde aus Ver- 
sehen der Mitentwerfer der Tische, Fred 
Hochstrasser, nicht erwähnt. Da auBerdem 
die technischen Angaben in der Legende 
unvollständig waren, môchten wir den 
beiden Entwerfern Gelegenheit geben, sich 
nochmals zu ihrer Arbeit zu äuBern. Red. 


Den Tischen liegt die Idee zugrunde, 
Platte und FüfBe so zu verbinden, da& 
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die Stabilität ohne Zargen oder Hilfs 
konstruktionen môglich wird. Der elasti 
sche pilzformige Blechkôrper bring 
durch die zentrale Schraubenverbindunt, 
ein exaktes statisches Prinzip zur Wir 
kung, indem sich die Kräfte von der hori 
zontalen Platte über den vorgespanntei 
Blechteil direkt in die Vertikale ableitei 
lassen. Die Seitensteifigkeit ist durcl 
den räumlichen Verbindungskôrper il 
jeder Richtung gewährleistet. Die Platt 
selbst ist nicht massiv, sondern besteh 
aus einer oberen und einer unteren ho 
mogenen Schicht mit dazwischenliegen 
dem Hohlraum. Dieser Aufbau gewähr 
die Flächenstabilität. Zudem bleibt dit 
Nullzone für das Einführen der Befesti 
gung zur Verfügung. 
Im Rahmen dieses konstruktiven Auf 
baues lassen sich Tische in beliebige 
Hôhe und jedem Format realisieren. Di: 
Voraussetzung für ein sinnvolles Fabri 
kationsprogramm ist daher erfüllt. Ob 
wohl die vorliegenden Tische sich durcl 
hohe handwerkliche Qualität auszeich 
nen, sind sie doch eher als Prototypel 
für industrielle Produktionsmethoder 
gedacht. Die Einfachheit und Vielseitig 
keit des konstruktiven Aufbaues schlieB 
weitere Môglichkeiten in sich, welcht 
wirin einemspäterenZeitpunktaufzeiger 
werden. 
Das formale Problem scheint uns it 
diesem Falle untergeordnet. Wir sin 
der Meinung,da8 sich im Môbelbau heut 
Môglichkeiten erschlieBen lassen, di 
nicht nur ästhetisch, technisch ode 
funktionell befriedigen, sondern dies. 
komplexen Forderungen in einem neuer 
Sinne erfüllen. Die Tische, ebenso di 
beigefügten Stühle, deren Aufbau ähn 
lichen Prinzipien folgt (durch ein zen 
trales Spannsystem ist die Stahlkon 
struktion so mit Sitz und Rücken ver 
bunden, daf allein dadurch die Stabilitä 
erreicht wird), kônnten für neue Môbel 
strukturen typisch werden. 
Sicher ist die Beziehung des Menscher 
zum Môbel eine andere als zum Raum 
Wir glauben deshalb, daB sich für der 
Môbelbau in Zukunft eigene additive 
Strukturen entwickeln lassen, welche in 
Gegensatz zu zukünftigen kontinuier 
lichen Baustrukturen stehen. 

Robert Haussmann 

und Fred Hochstrassel 
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Jurassische Steinbrüche NS OVO D ga M 


CUENI&CIE AG STEIN Schraub- und nagelfest | 


MARMOR Die heutige Ausführung der Novopanplatte 
weist eine einwandfreie Festigkeit auf, welche 
die Montage jeder Art Beschläge erlaubt. 
Die Zugfestigkeit einer normalen Holz- 

G 061 / 896807 GRANIT schraube in Novopan senkrecht zur Fläche 
ist ebenso gut wie in Tannenholz massiv. 
Ebenso sicher Kônnen auch Nagelverbindun- 
gen ausgeführt werden. 


Laufen surA 


Clichés 
Schwitter AG 
Basel 


Allschwilerstrasse 90 
Telefon 061 38 88 50 


Zürich 
Stauffacherstrasse 45 
Telefon 051 25 67 35 


Bureau Lausanne 
Avenue de la Gare 44 
Telefon 021 22 86 75 


Novopan, schraub- und nagelfest 


r- 


Anwendung der bewährten Novopanplatte: 


Decken, Wandverkleidungen, mobile Trennwände, | 
schalldämmende Türen und -Wände, 

eingebaute Schränke und Küchenmôbel, | 
feuerhemmende Türen und -Abschlüsse, | 
Rückwände von Môbeln, | 
Blätter, Fronten und Seiten von Môbeln 


Tischblätter etc. 
Ladeneinrichtungen 


Für das Flachdach Beratung: | 
Der technische Beratungsdienst freut sich, Sie bei | 
beziehen Sie Teerdachpappe,'teerfreie Dach- der Lôsung lhrer Probleme unterstützen zu dürfen. | 


In vielen Fällen werden Ihnen auch die Novopan- 


pappe «Beccoid», Asphaltisolierplatte «Bec- Nachrichten wertvolle Hinweise geben. 


coplast» mit Juteeinlage, Klebemassen durch 


Beck & Cie., Pieterlen NOVO LA M ! 
Fachmännische Beratung À] 


Novopan AG. Klingnau Beratungsdienst (056) 5 13 35 
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Stahl-Hochbau 
Ingenieurbüro 


Tel. 0717519 92 


Telephon 446606 NEUBAUTEN : UMBAUTEN 


AUFZÜGE 


mit Hand- und elektrischem Antrieb 


LERCH ZÜRICH1 


SCHLOSSEREI UND AUFZÜGEFABRIK 


Oetenbachgasse 5-9, Telephon (051) 233000 


Zimmerarbeiten übernimmt zu vorteilhaften Bedingungen: 


Zimmereigenossenschaîft Zürich 4 Bullingerstrafe 41 


+: TREPPENBAU : REPARATUREN 


Solange Vorrat, liefern wir folgende 
Sondernummern der Zeitschrift 


werk 


Nettopreis + Porto 


Strandbäder, Heilbäder, Sportanlagen Fr. 2,50 
Schulhausbauten, Ausgaben 1958, 1960 à Fr. 3.— 


Gartengestaltung, Friedhofanlagen Fr. 3.— 
Bauen in Israel Fr. 2.50 
Finnland-Sonderheft Fr. 3.50 
Protestantischer Kirchenbau (1959) Fr. 4.— 


Bestellen Sie telephonisch (052/2 22 52) oder schriftlich beim 
Verlag werk, Postfach 210, Winterthur 


Gesucht auf junges Büro SIA 
tüchtiger, selbständiger 


Bauzeichner- 
Bautechniker 


mit Eignung als Bürochef. 
5-Tage-Woche, überdurchschnittliche 
Entlôhnung. 

Interessante private und ôffentliche 
Bauaufgaben. 


Offerten unter Chiffre W 121260 
an Verlag Werk 
Winterthur, Postfach 210 


ingebote/Stellengesuche | 


‘} Seite Fr. 60.— 
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Schweizer Monatsschrift für 
Architektur 
Kunst 
Künstlerisches Gewerbe 


n° — a = » | TES ER 
ee F- 4 


we rk | 


‘J Seite Fr. 100.— | 
| 


1, Seite Fr. 180.- 


WALTER KERN 


DIE BERNER RATHAUSFRESKEN 
VON ERA PACA 


Mit 14 Farbtafeln 


und vielen einfarbigen Abbildungen 


Preis Fr. 40.— 
Zu beziehen durch jede Buchhandlung oder 


direkt durch die BW-PRESSE, Winterthur 


Dieses Meisterwerk schweïizerischer Wandmalerei im 
renovierten Berner Rathaus von Fritz Pauli wird in 
dieser vorzüglich ausgestatteten Kunstmappe in ein- 
und mehrfarbigen Reproduktionen gezeigt. 

Walter Kern gibt eine eindrückliche Deutung der vier 
groBen Wandbilder al fresco, die in ihrer Gesamtschau 
einen Lebensfries bilden, der durch die Themen der 
Nacht und des Schlafes, Liebe und Leben, Arbeit und 
Lebensfreude dargestellt wird. 

So bildet diese Kunstmappe von hohem ethischem und 


künstlerischem Gehalt ein einzigartiges Geschenk. 


zahlreichen Qualitäts- und 
Funktionsproben die 


tägliche Produktion. 
GEBERIT bietet Sicherheit! 


Qualität darf niemals Sache 
des Zufalls sein! 


Das Bauwesen verlangt, um die Lebens- 
dauer und einen minimalen Unterhalt der 
Objekte zu gewährleisten, hohe Qualität. 
Die Bewährung von Material und Funktion 
muss auf Jahrzehnte hinaus gesichert sein. 


AIs Pionierfirma auf dem Gebiet des Spül- 
kastenbaues und der Kunststoffverarbei- 
tung für die Sanitärbranche unterhält 
GEBERIT ein erstaunlich vielseitiges Labor 
für die Materialprüfung und Forschungs- 
arbeit. 


Das im Vordergrund stehende Messgerät 
dient zur Feststellung der Schlagbiege- 
festigkeit der Kunststofftypen. Der aus der 
laufenden Fabrikation stammende Probe- 
streifen wird durch einen Fallhammer zer- 
stôrt und der dabei entstandene Wider- 


stand gemessen. Die Analysenwaage im 
Hintergrund dient zur Ermittlung einer all- 
fälligen Wasseraufnahme bei den verschie- 
denen Kunststoffen. Die zu prüfenden Kon- 
trolistreifen werden vorgängig eine volle 
Woche in Wasser gelegt. Die Ergebnisse 
werden seit Jahren protokolliert. 


Alle Einzelteile des GEBERIT- Spülkasten 
werden in der eigenen Fabrik hergestellt, 
weshalb wir die Sicherheit besitzen, dass 
alle Bestandteile vom Rohmaterial bis zur 
Fertigmontage unseren Qualitätsansprü- 
chen entsprechen. 


Über 50 Jahre Erfahrung im Spülkastenbau 
und über 25 Jahre Erfahrung in der Verar- 
beitung von thermoplastischem Werkstoff 
für die Sanitärbranche schufen den Ruf: 
GEBERIT bietet Sicherheitl! 


GEBERT+CIE 
Rapperswil am Zürichsee 
Telephon 055 2 03 44 
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ich wohnen Sie auf BW-Parkei 


BAUWERK ACT 


nig 


Ko 


PARQUET 


St. Margrethen S 


Telefon 071/7 3733 


PARKETT 


